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Das große amerikaniſche Sanierungsprogramm für olen. 
Uebernahme der ſtaatlichen Geſomtmirtſchaft. — Der Iloty ſoll auf 65 Prozent ſtabiliſiert werden. 

Ueber die Verhandlungen des Vizepräſidenten der Bant 
Polſti, Mlynarſti, mit der Firma „Vanters Truſt“ in Neuyork, 
deren Vertrauensmann Projſeſſor Dr. Edwin Kemmerer geſtern 
in Warſchau eingetroffen iſt, erfahren wir aus erſter maß⸗ 
gebender Quelle folgendes: 

Der allmächtige „Bankers Truſt“, welcher über 200 Direk⸗ 
toren in verſchiedenen Induſtrie⸗ und Finanzunternehmungen 
in Amerila und Europa als ſeine Delegierten hat und über eine 
Unmenge eigener In beüg und Bankkonzerne verfügt, inter⸗ 
eſſiert ſich ſür eine großzügig anadl öe Ausbeutung der pol⸗ 
niſchen Staatsunternehmungen und Bodenſchätze. Aber wäh⸗ 
rend ſich Herr Mlynarſti namens des polniſchen Finanz⸗ 
miniſters verpflichten mußte, daß die polniſche Regierung bis 
zur Beendigung der Unterſuüchungen des Proſeſſors Dr. Kem⸗ 
merer nicht mit anderen Kapitaliſten wegen einer Anleihe ver⸗ 
handeln werde, hat ſich der Truſt vorläufig noch zu nichis ver⸗ 
pflichtet. 

Er beabſichtigt aber, gegebenenfalls nicht auf die Pachtung 
eines oder zweier Monopole, wie aus verſchiedenen pol⸗ 
niſchen Blättermeldungen hervorgeht, ſondern auf die Finan⸗ 
zierung der geſamten polniſchen Stantswirtſchaft einzugehen. 

Nach genauer Prüfung der Einnahmemöglichkeiten aller 
Stantsunternehmungen, worin eine in den nächſten Tagen in 
Warſchau einzutreffenve Abordnung des Truſtes den Profeſſor 
Dr. Kemmerer unterſtützen wird, ſoll der Truſt es übernehmen, 
das polniſche Staatsbudget, welches entſprechend den voraus⸗ 
geſehenen Einnahmen reduziert ſein muß, durch regelmäßige 
monatliche Zahlungen aus ſeiner Kaſſe zu finanzieren. 

Außerdem wird der Truſt die Bank Polſti ſo unterſtützen. 
daß ihr die Emiſſion einer den Bedürfniſſen des Landes ent⸗ 
ſprechenden Bantnotenzahl und die Kreditgewührung ermöglicht 
werden ſollen. Auch die ſtnatliche Agrarbank und die Wirt⸗ 
ſchaftsbant ſollen vom „Bankers Truſt“ finanziert werden. 

Hierfür will ver Truſt eine Summe in Söhe bis 500 Mil⸗ 
linnen Dollar unter der Bevingung zur Verfügung ſtellen, daß 
die Geſamteinnahmen des polniſchen Stnates ausſchließlich 
ſeiner Kaſſe zugeführt werden ſollen, die nach Abzug der Amor⸗ 
tiſationsſumme und der vereinbarten Zinſey cinen gewiſſen 
Betrag als Reſervefonds zur Deckung ſpäterer eventnueller 
Ciaale und feſtlegen und den Reſt, wie oben erwähnt, dem 

taate und ſeinen Unternehmungen zuführen wird. 

Der Truſt fordert u. n. auch die Stabiliſierung des pol⸗ 
niſchen Zloty auf 65 rßeneilte ſeiner Goldparität. Dieſe Parität 
würve ohne innere Erſchutterung den polniſchen Staat export⸗ 
fähig machen. 

Man Oe daß die „Stabiliſierung des 
Zloty auf einer irtſchaftsparität“, welche der 
Finanzminiſter Zdziechowſki in ſeinem Preſſe⸗Expoſé erwähnte, 
bereits als eine Andeutung auf die Vorſchläge des „Bankers 
Truſt“ anzuſehen wäre. 

Obgleich dieſes Vorhaben des „Banklers Truſt“ eine gewiſſe 
Beſchränkung der wirtſchaftlichen Souveränität Polens bedeu⸗ 
tet, hält man in wirtſchaftlichen Kreiſen die erwartete Ab⸗ 
machung mit dem „Bankers Truſt“ als ein Glück ſür Polen, 
denn dadurch wird die polniſche Gejamtwirtſchaft, ohne ſich 
einer deutlichen Auslandskontrolle zu unterwerfen, die weite⸗ 
ſten Entwicklungsmöglichteiten erhalten. Hej. 

Gegen die Dihtaturgelüſte in Polen. 
Das alte Polenreich hatte eine gewiſſe Tradition des 

Staatsſtreiches. Wenn im polniſchen Reichstag einer der ver⸗ 
fammelten Adligen die Beratungen durch ſeinen Einſpruch 
geſtört und den Reichstag „zerriſſen“ hatte, ſo daß er völlig 
kahmgelegt war, pflegte ſich eine ſogenannte „Konfsderation“ 
zu bilden, d. h. eine ungeſetzliche Vereinigung von Adligen, die 
nun agendwelche politiſche oder auch kriegeriſche Maßnahmen 
traf. Genau genommen war das emn Staatsſtreich. Da es aber 
das einzige Mittel war, die ins Stocken geratene Tätigkeit des 
Reichstages zu fih auc wurde dieſes Äushilfsmittel üblich. 
Darauf bezieht ſich auch das bekannte polniſche Sprichwort: 
„Polen beſteht durch Anarchie.“ 

Der Einjluß des Adels in Polen iſt nahezu verſchwunden. 
Aber von ſeinen ſchlechten Traditionen lebt noch manches fort, 
auch eine gewiſſe Neigung zu faſchiſtiſchen Methoden. Wenige 

Wochen nach der Entſtehung Polens verſuchte der Fürſt Sapieha 
im Januar 1919, die Regierung Pilſudſkis in Warſchan durch 
einen Putſch zu ſtürzen. Als die Ruſſen vor Warſchau ſtanden, 

gingen nationalvemokratiſche Kreiſe in Poſen damit um, ihre 
Herrſchaft, geſtützt auf das Poſener Gebiet, aufzurichten. Auch 

Leree wieder, angeſichts der mit einer Kataſtrophe drohenden 
Sirtſchaftslage in Polen, beginnen die ftets vorhandenen 

jaſchiſtiſchen Neigungen dieſer Kreiſe in konkrete Pläne über⸗ 

zugehen. Die Biktatur iſt es, die ſie propagieren, und die 

Schmweerigkeiten der Regierungsbildung bzw. die Politiſierung 

der Armee begünſtigen loichn demeß Merkwürdige Gerüchte 

gehen um. Sso foll die Nationaldemokratie ſogar Fühlung mit 

ihrem Todfeind Pilſudſti aufgenommen haben, offenbar, um 

das Geſchaft des Staatsſtreiches gemeinſam mit ihm zu machen. 

Wie ernſt die Situation in dieſer Beziehung aufgefaßt wird, 

geht daraus hervor, daß Dmowiti, der Schößfer und geiſtige 

Führer der polniſchen Nationaldemokratie, der ſeit Jahren in 

politiſcher Zurückgezogenheit lebt, es für nötig gefunden hat, 
öffentlich vor ſolchen Putſch⸗ und Diktaturplanen zu warnen. 

Er entwickelt alle dieſe Pläne in der Poſener Preſſe mit ihrer 
Scheinbegründung, und ſagt dann etwa: Alles das würde ich 
wünſchen, wenn ich ein Feind Polens wäre. Aber in Wirk⸗ 
lichkeit kann Polen nur harte, entſagungsvolle Arbeit auf demo⸗ 
kratiſcher Baſis helfen. 

Es ift kein Zweifel, daß Dmopwſti in der äußeren Politik 
eine verhängnisvolle Rolle für Polen geſpielt hat, indem er 
die Vorausjetzung für den deutſch⸗polniſchen Gegenſatz ſchuf, 
der eine ſtändige Gefahr in Oſteuropa bildet. Aber er iſt für 
jeine Perjon doch ein cherbe Demokrat, der, wie er gerade in 
der letzten Zeit durch herbe Kritik mehrmals Muest hat, für 

die Schwächen ſeiner Landsleute ein offenes Auge hat. Zu 
aielen Schwächen gehört der mangelnde Sinn für ernſte, ftille,   

unperſönliche Arbeit, die für jede geſunde Demorratie ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt. Wenn er es jetzt für nötig gehalten hat, mit 
ſeinen Befürchtungen und Warnungen üenuiſee hervorzutreten, 
ſo beweiſt das, daß in Polen hinter den Kuliſſen Dinge vor ſich 
gehen, denen man auch außerhalb Polens ſeine Aufmerkſamkeit 
ſchenken muß. 

Eine engliſche Moſſulkomödie. 
Beſtelltes Danktelegramm des Premierminiſters des Irak. 

Der amtliche britiſche Funkdienſt meldet: Der britiſche 
Miniſterpräſident hat von dem Premierminiſter des Jrak 
ein Telegramm erhaͤlten, in welchem dieſer erklärt, daß die 
Bölkerbundsentſcheidung unter der geſamten Bevölkerung 
des Irak eine große herzliche Freude ausgelöſt habe. Sie 
ſage der britiſchen Regierung Sank für ihre Bemühungen, 
um die Lebensintereſſen des Volkes zu wahren. Auch der 
Kolonialminiſter Amery hat aus dem Fral viele Tele⸗ 
gramme erhalten, in denen betont wird, daß die Völker⸗ 
bundsentſcheidung nicht nur das Leben und die Freiheit der 
geſamten Nation des Jrak ſichert, ſondern auch die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Großbritannien und dem Irak noch mehr 
feſtigen werde. 

Das Telegramm des Premierminiſters des Jrak an den 
engliſchen Miniſterpräſidenten kann nicht als einwandfreie 
und maßgebende Bevölterung des Jrak betrachtet werden. 
Die Verwaltung des Irak iſt in engliſchen Händen und da⸗ 
mit iſt auch der Miniſterpräſident von der engliſchen Regie⸗ 
rung abhängig. Sein Telegramm an Baldwin bedeutet 
deshalb nichts anderes als den Verſuch einer wiffentlich 
falſchen Beeinfluſſung der öffentlichen Weltmeinung. Wie 
die Bevölkerung des Jrak in Wirklichkeit denkt, durfte vor⸗ 
laufig weder von engliſcher noch von türkiſcher Seite zu er⸗ 
fahren ſein. 

  

Die engliſch⸗türkiſchen Beziehungen. 

„Daily News“ ſchreibt, amtliche Kreiſe in London teilten nicht 
die Beſorgnis, die in gewiſſen Blättern wegen der engliſch⸗türkiſchen 
Beziehungen geäußert werde. Es werde nicht angenommen, daß im 
Hinblick auf den bevorſtehenden Beginn der engliſch⸗türkiſchen Ver⸗ 
handlungen irgendein übereilter Schritt dän iiwhen Regierung 
Zu erwarten ſei. 

Der türkiſche aber Uber ſeing Tewfik Ruchdi Bei, hat ſich Preſſe⸗ 
vertretern gegenüber über ſeine Beſprechungen mit Paſchitſch und 
Nintſchitſch äußerſt befriedigt erklärt. Seiner Anſicht nach könne 
der Beſt luß des Völkerbundes in der Moſſulfrage als eine Phaſe 

der Verhandlungen, die fortgeſetzt würden, betrachtet werden. 

Ghroniſche Kriſe in Frankreich. 
Der für Dienstag anberaumte Miniſterrat wird ſich noch⸗ 

mals mit den Finanzplänen Doumers zu befaſſen und einen 

Beſchluß zu fällen haben. Nach den letzten Abänderungen ſollen 

die Finanzentwürfe zur Deckung des auf etwa 6 Milliarden 

veranſchlagten Budgetdefizits für 1926 und zur Tilgung der 

Vorſchüſſe der Bank von Frankreich an den Staat und der 

    

kurzfriſtigen Schuld, die im kommenden Jahre einen Betrag 
von 3 Millionen Fraucs beauſpruchen wird, folgende Maß⸗ 
nahmen vorgeſchlagen: 1. Verwendung der von Loucheur vor⸗ 
genommenen Steuererhöhungen im Betrage von 3 Millionen 
Francs im Budget für 1926. 2. Erhöhung der Tabakpreiſe 
(1L Milliarde). 3. Ausdehnung der gegenwärtigen Umſatzſteuer 
von 1,3 Prozent auf den Exporthandel. 4. Verſchärſung der 
Steuerkontrolle. 5. Einfüthrung eines außerordentlichen Ver⸗ 
laufsſtempels in Höhe von 1,3 Prozent, der neben der beſtehen⸗ 
den Umſatzſteuer auf foſt ſämtliche Verkaufsoperationen An⸗ 
wendung jinden ſoll und von dem man eine jährliche Einnahme 
von etwa 4 Milliarden Eu Aeg Der Punkt 5 hat heftigen 
Widerſpruch innerhalb der Regierung hervorgerufen, und die 
Oppoſition, zu der dic Mehrheit der Kabinettsmitglieder ge 
hört, joll, wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, in unver⸗ 
änderter Weiſe fortbeſtehen, Selbſt weun es Doumer gelingen 
ſollte, am Dienstag ſeine Entwürfe im Miniſterrat durchzu⸗ 
getzen, ſo würden ſie höchſtwahrſcheinlich auf Widerſtand in der 
Finanzkommiſſion der Kammer ſtoßen, deren Mehrheit 
Linken angehört. Ob es in dieſem Falle noch vor Jahresſ⸗ 
zum Ausbrüch einer Miniſterkriſe kommen wird, iſt jedoch 
zweifelhaft, da ſowohl bei Briand als auch in den Kreiſen der 
Linken das Beſtreben beſteht, den Ausbruch der Kriſe bis gum 
Beginn der ordentlichen Seſſion am 13. Januar hinauszuſchie⸗ 
ben. Während Briand der Auffaſſung zu ſein ſcheint, daß der 
Aufenthalt der Abgeordneten in ihren Wahlbcezirken ſie zum 
Nachgeben beſtimmen wird, will man in den Linkskreiſen die 
Stellungnahme des für den 10. Januar einberufenen ſozialiſti 
ſchen Parteitages zur Frage der Beteiligung an der Regierung 
abwarten, doch kann die Entwicklung der Ereianiſſe durch nich: 
vorherzuſehende Umſtände beſchleunigt werden. 

der 
luß 

Deutſchlands neueſte Dreyfuſiade. 
Der unſchuldig zu 6 Jahren Zuchthans verurteilte 

Schriftſteller Wandt. 

Aehnlich wie im Fall Fechenbach ſtellt ſich jetzt im Fall 
des Journaliſten Heinrich Wandt. der wegen „Landesver⸗ 
rats“ zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, heraus, daß 
gar nichts verraten werden konnte, weil die in Betracht 
kommenden Akten bereits bekannt waren. So erklärte ſo⸗ 
eben der belgiſche Schriftſteller Wullus dem Brüſſeler Ver⸗ 
treter der „Frankfurter Zeitung“ gegenüber, daß ſeine eul⸗ 
ſprechenden Veröffentlichungen ſchon vorher in dem erſten 
von ihm publizierten Schwarzbuch, Ende Junf. 1020, erſchic⸗ 
nen ſind, bevor ſich Wandt das Dokument Debeuckelſere aus 
dem Reichsarchiv verſchafft haben ſoll. Wullus erklärte ſich 
gegenüber dem Vertreter der „Frankfurter Zeitung“ bereit, 
auf Erxſuchen des deutſchen Juſtizminiſters vor einem belni⸗ 
ſchen Richter die Unſchuld Wandts eidlich zu bezeugen. 

Wann wird das Reichsgericht, das wie die meiſten deut⸗ 
ſchen Gerichte von der Landesverratsmanie befallen iſt, auf 

die Stimme des Gewiſſens und der Gexechtigkeit hören:? 

Wird es jetzt endlich die erforderlichen Schritte tun, um 
über den Fall Wandt reſtloſe Klarheit zu ſchaffen, oder ſoll 
das Fehlurteil des Reichsgerichts beſtehen bleiben? Sechs⸗ 
Jahre Zuchthaus für die angebliche Mitteilung von Dingen, 

die bereits. bekaunt waren! So drakoniſch kann die deutſche 
Juſtiz rechtſprechen, dieſelbe Juſtiz, die rechtsſtehende Ver⸗ 

brecher, Leute wie Kapitän Ehrhardt mit Samtpfötchen an⸗ 

faßt. Und alles nur aus Rache, weil Wandt in ſeinem Buch 

„Etappe Gent“ das ſchändliche Treiben der deutſchen Offi⸗ 

ziere im beſiegten Belgien gebrandmarkt hatte. 

    

Krach in der koumuniſtiſchen Partei Rußlands. 
Oppoſttionsführer Sinowjew mit der Kommromißpolitik nicht einverſtanden. — Die Prawdg verdonnert die Oppoſition 

Die 65 oppoſitionellen Stimmen, die ſich im Gegenſatz zu 

der Mehrheit von 559 gegen die Billigung der „politiſchen 

Linie“ des Zentralkomitees der K. P. ausgeſprochen haben, 
wie ſie im großen Rechenſchaftsbericht Stalins dargelegt 

worben war, ſtehen heute im Mittelpunkt des Intereſſes. 

Wenn auch die große Mehrheit des Kongreſſes ſich ſomit für 

die Politik des Zentralkomitees einſetzt, ſo bedeutet doch die 
Abgabe einer Reihe von Kontraſtimmen etwas ganz Neues 

in der Gefchichte der Partei. Nichts konnte den⸗ Eruſt der 

innerparteilichen Lage und des durch die „neue Oppoſition 

hervorgerufenen und wider alles Erwarten ſo ſchnell gefähr⸗ 

lich angewachſenen Parteikonflikts deutlicher illuſtrieren, als 

dieſe Stellungnahme einer Anzahl von Parteigenoſſen zu 

der Billigungsreſolntivn, die numehr auf das übliche Bei⸗ 

wort „einſtimmig angenommen“ verzichten muß. Uneinge⸗ 
denk der bisherigen Gepflogenheit der Oppoſition, ſich nach 

Verausgabung aller ihrer Argumente bei mißliebigen Par⸗ 
teientſchließungen der Stimme zu enthalten, ein wirkliches 

Kontravotum aber immerhin zu vermeiden — haben die 
Oppoſitionellen es ſich diesmal nicht nehmen laſſen, ihr 

Rein deutlich auszuſprechen. Dieſem Botum kommt ſomit 
eine nicht geringe prinzipielle Bedeutung zu. Auch das ver⸗ 
dient Beachtung, daß unter den Oppoſikionellen ſich promi⸗ 

nente Parteimitglieder befinden, was den Stimmen ein 
ſtärkeres Gewicht gibt. Die Vermutung iſt auch nicht von 

der Hand zu weiſen, daß die aͤhl der oppoſitionell Geſinn⸗ 
ten eigentlich größer iſt, daß aber bei der Abſtimmung 
manche Parteimitglieder aus Rückſicht auf die Diſziplin 

dennoch für das Zentralkomitee geſtimmt haben. Beachtens⸗ 

wert iſt auch, daß die Oppoſition in unmißverſtändlicher 
Weiſe aufgefordert worden war, nicht nur die ſelbitverſtänd⸗ 
liche Unterwerfung unter den Majoritätsbeſchluß zu voll⸗ 

ziehen, iondern daß man auch von ihr den Verzicht auf die 

Abgabe von Kontraſtimmen gefordert hatte. Und nun trotz 
alledem dieſes Abſtimmungsrefuitat, das einem Bekenntnis 

zum Ritz in der Partei gleichkommt. — u 
Wie ſtark die Gegenſätze in der Kommuniſtiſchen Partei 

Rußlands bereits geworden ſind, zeigen die ausführlichen 

Berichte der ruffiſchen Zeitungen viel ſtärker, als die fu 

vffi-iellen Telegramme der ruſliſchen Telegraphenc. 

    

  

Die „Prawda“ vom 24. Dezember bringt au auffalleuder 

Stelle neben der Wiedergabe der Parteitagsdiskuſſion einen 

heftigen Angriff auf die Oppoſition. Wir laſſen die eutſchei⸗ 

denden Stellen wörtlich folgen: 

„Sthlagworte ſind gefunden. Die neue Oppoſition ſpricht 

von der Garantie der Rechte der Minderheit, von der Sicher⸗ 

ſtellung folcher Rechte und einer Vextretung, der verſchiede⸗ 

nen innerparteilichen „Strömungen“ und „Gruppen“. Sie 

greift dabei aus dem Archiv der Geſchichte auf die antibolſche⸗ 

wiſtiſche Loſung zurück: „Leben und leben laſſen.“ Dieſe 

Loſfung iſt jetzt die Forderung derſelben Oppoſition, deren 

Führer während der beiden letzten Diskuſſtionen energiſch 

gegen eine ſolche Plattiorm für die innerparteiliche Organi⸗ 

ſation gekämpft haben, trotzdem ſie ſie jetzt ſelber beziehen. 

Einer ihrer Führer ſchrieb während der Debatte mit 

Trotzki: ů‚ 

„Das iſt ein viſener Verſuch, die Grundlage der Diktatur 

durch die Partei zu unterhöhlen und zu ichwächen. Dazu 

gehört auch das Wiederaufleben von der menſchewiſtiſchen 

Vorſtellung von der Partei als einer Summe von Gruppen 
und Strömungen und die in ihrem Weſen lianidatvriſche 
Untergrabung der Antorität der Parteiinſtanzen. 

Es folgen wie gewöhnlich lange Bibelzitate aus den 

Schriften des Heiligen Lenin, wonach für, die Partei es nur 

einen Willen geben kann. Die „Prawda“ weiſt nach, daß in 

Konſequenz der Forderung nach organiſatoriſchen Garantien 

für einzelne Gruppen die Frage einer Proportionalvertre⸗ 

tung in der Leitung auſtaucht. Nach der „Prawda“ tritt 

die Oppoſition mit dieſen ihren Forderungen „gesen, die 

Partei in ihrer Geſamhteit“ auf. Die „Prawda, ſchlicßl 

ihren Angriff gegen die Oppofition mit jſehr deutlichen 

Worten: 0, daß ſie keinerle 

„Für die Oppoſition iſt charakteriſtiſch daß ſie keinerle⸗ 

konseie Borſchläge macht, ſendern im weſentlichen lediglict 

für Sas Recht der Fraktionsbildung eintritt. Lenin hat un? 

aber die klare Direktive gegeben: „Keinerlei Fraktionen⸗ 

aber „konkrete Vorſchläge“. Demgegenüber erklärt di: 

Oppoſition: „Sichert allen Grunven in der Partei organiſa, 

toriſche Garantien, konkrete Vorſchläge baben wir nicht. 

  

E 

  

  
       



Daburch ſtößt die prinziptenkoſe Oppoſitlon gegen die Ein⸗ 
ſeit der Partei vor. Die Partei wird ihnen mit Entſchieden⸗ 
eit mit den Worten Lenins anutworten: „Es gibt Dinge, 

mit benen ein Spiel nicht geſtattet werden kann. Zu dieſen 
VLingen gehört die Einheit der Partei. Wir wiſſen genau, 
wieviel wir unter dem Kampf in der Partei leiden. Diefe 
Lehren dürfen wir nicht vergeſſen.“ 

Der Parteitag wird ſelbſtverſtändlich mit einem Sies der 
vpportuniſtiſchen Nichtung Stalin⸗Trotzki enden. Die Vol, 
chewiſten treiben mit Vewußtſeln eine „ſtaats männiſche“ 
olitik mit einer gehörigen Doſis imperialiſtiſch⸗nationa⸗ 
Hai Einſchlages. Aber diesmal bedeutet der Parteitag 
nicht das Ende, ſonbern erſt den Auſang weiterer Ausdein⸗ 
anderfetzungen. Ihre Answirkunga iſt noch nnabſcbbar. 

  

Titelunfug in Bayern. 
Entnegen den Beſtimmungen der Reichsverfaſſfung hat 

die bayeriſche Regierung auch dieles Jahr zu Wethnachten 
wieder eine unendlich große Anzaht von Titeln verliehen. 
Darüber hinaus hat ſie ſogar weitere 5 Titel geſchaffen und 
zwar den Pharmazterat ſür die Apotheken, den Landesbau⸗ 
rat für Architekten und Ingenieure, den Techniſchen Ge⸗ 
werberat für die techniſchen Aufſichtsbeamten, den Arbeits⸗ 
rat für die Arpeiterſchaft und den Verſicherungsrat für die 
Angeſtellten. Bedacht wurden mit dieſen Titeln ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur Leute, die politiſch der bayeriſchen Rechts⸗ 
regierung naheſtehen. Von der urſprünglichen Abſicht, auch 
eintge linksſtehende Leute mit dem Titel Arbeitsrat oder 
Verſicherungsrat auszuſtatten, mußte abgeſehen werden, da 
die freigewerkſchaftlichen Organiſationen gegen dieſen ver⸗ 
faſſungswidrigen Unfug der bayeriſchen Regierung eine 

ſcharfe ablehnende Stellung eingenommen haben. 
Die von den freien Gewerkſchaften ausgeſprochene ſirikte 

Ablehnung des von der bayeriſchen Negierung neugeſchaffe⸗ 
nen Titels „Arbeitsrat“ hat jetzt auch bei den chriſtlichen 
Arbeitern Schuüule gemacht. Zwei der am 24. Dezember mit 
dem genaunten Titel bedachte chriſtliche Gewerlſchaftsſekre⸗ 
täre, Rotörl und Geier, beide in Augsburg, haben ihre Er⸗ 
nennungsurkunde der baveriſchen Regierung zurückgejanbt. 
Dem verfaſſungswidrigen Titelunfug der bayeriſchen Re⸗ 
gierung, der in der geſamten Oeffentlichleit der größten 
Lächerlichleit anheimfällt, iſt dadurch auch öffentlich die be⸗ 
rechtigte Blamage zuteil geworden. 

Politiſcher Frontwechſel des Stahlhelm. 
Der „Stahlhelm“, die auch in Danzig vertretene nationalt⸗ 

ſtiſche Organiſation, der ſich bisher als eine unpolitiſche Or⸗ 
ganiſation ansgab, hat jetzt bewußt einen Frontwechſel vor⸗ 
genommen. In der Zeitung des Landesverbandes Braun⸗ 
ſchweig „Der Stahlhelm“ wird verkündet, daß die Stahlhelm⸗ 
organiſation in Zukunft bei Wahlen zu allen Parlamenten 
eigene Wahlliſten auſſtellen will. Der erſte Vorſitzende des 
Stahlhelms, Fabrikant Seldte aus Magdeburg, bat dieſen 
Frontwechſek in einer Verſammlung in Braunſchweig begründet 
und erklärt, daß Stahlhelmer in den Reichstag und in die 
Landtage hinein mühten, weil in ihnen vielfach nur Knaſſe 
Unterhoſen“ ſäßen. Auch die Regierungen ſollen von Stahl⸗ 
helmleuten gebildet werden, weil man angeblich vielſach Mi⸗ 
niſter findet, die nur als „Nappfülzen“ bezeichnet werden 
könnten. Da in Braunſchweig der Stahlhelm bei den Wahlen 
vom 7. Dezember 1924 die geſamte Wahlarbrit für die bürger⸗ 
lichen Parteien übernommen hatte, wird dieſer Beſchluß bei 
den Mucht⸗Mamtpfßn. großes Unbehagen verurſachen, zumal der 
Ausdruck „Nappfülzen“ ſich offenbar nur gegen rechtseingeſtellte 
Miniſter, die Locarno zugeſtimmt haben, richtet. 

Das Wettrüſten zur Luft. 
Ein nenes engliſches Heeresflugzeng. 

Nach Blättermeldungen befindet ſich als Antwort auf die 
Erbanung eines veſonders ſchnellen amerikaniſchen Flug⸗ 
zeuges zurzeit ein engliſches Heeresflugzeng im Bau, das 
mit voller militäriſcher Ausrüſtung cine Geſchwindigkeit 
von 175 bis 180 engliſchen Meilen in der Stunde erreicht. 

  

Die Pariſer Luftfahrtperhandlungen. 
Nach einer Meldung des „Berliner Tageblattes“ werden 

am 6. Januar gleichzeitig mit der Wiederaufnahme der deut⸗ 
ſchen Verhandlungen mit der Botſchafterkonferenz auch veutſch⸗ 
franzöſiſche Verhandlungen über Luftverkehrsfragen ſtatt⸗ 
finden. Das Blatt glaubt, daß man deutſcherſeits dem fran⸗ 
zöſiichen Wunſche, deutſches Gebict überfliegen zu dürfen, unter 
Vorausſetung abſoluter Gegenſcitigkeit Rechnung zu tragen 
bereit ſei. Ueber das Ergebnis der bisherigen Verhandlungen 

mit der Botſchafterkonferenz berichtet das Blatt, daß die Be⸗ 
rifſſsbeſtimmungen in den Baubeſchränkungen für die deutſche 
Luftfahrt bereits als aufgeboben gelten vürften und daß damit 

auch das interalliierte Luftfahrtgarantiek»mitee in Berlin ver⸗ 

büwonden würde. Es erſcheint jedech noch ſehr zweifelhaft, ob 
ie von der Gegenſeite geſorderten „Garantien“ in ihrer 

jetzigen Form für Deutſchland annehmbar ſeien. 

  

3 Millionen auslänbiſche Arbeiter in Franbreich. 
Die franzöſiſche Kammer hat in einer Nachtſitzung die 

Beratung des Ausgabenetats fortgeſetzt. Es hat ſich dabei 
eine intereſſante Debatte über die Frage der Einwanderung 
ausländiſcher Arbeiter nach Frankreich entſponnen. Von 
verſchiedenen Seiten wurde dabei das Elend der Einwan⸗ 
derungspolltik bemäugelt. Ein kommuniitiſcher Abgeordne⸗ 

ter wies darauf hin, danß gegeuwärtia etwa 3 Millionen Aus⸗ 
länder in Frankreich ſeien, die die Löhne der franzöſiſchen 
Arbeiter drücken und folgerte daraus, datz es erforderlich 
ſei, die Einwanderung fremder Arbeiter zu unterbinden. 
Der Arbeitsminiſter erklärte darauf, daß gegenwärtig die 
Einwanderung fremder Arbeiter keinerlei Arbeitsloſigkeit 

verurſachte und daß ein Geſetzprojekt über dieſe Frage in 
Vorbereitung ſei. 

  

Um die Uärainiſche Univerſttät in Polen. 
Winlelzüge der polniſchen Regierung. 

In der ulrainiſchen Fraltion des polniſchen Seims herrſcht 
große Erregung wegen der Verhandlungen der Regierung mit 
einer unautoriſterten Gruppe ukrainiſcher Gelehrter üver die Orga⸗ 
niſation eines Hochſchulſtudinms in ukrainiſcher Sprache. In der 
Tatſache, daß bei dieſen Verhandlungen die parlamentariſche Ver⸗ 
tretung der ukrainiſchen Bevöllerung übergangen worden iſt, er⸗ 

blicken die Abgeordneten den Beweis, daß die polniſche Regicrung 

ſich der Erfüllung ihrer iniernationalen Verpflichtungen in dieſer 

Frage eutziehen wolle. Das ulrainiſche Hochſchulſtudium würde 
jetzt im Anſchluß an die polniſche Univerſität in Krakau organiſiert 
werden, während die Ukrainer an der — vom Außenminiſter 

Skrzynſti in der Völkerbundsverſammlung 1924 verſprochenen 

Gründung einer ſelbſtändigen ukrainiſchen Uninerſität in Lemberg, 
der Hauptſtadt Oſtgaliziens, feſthalten. 

  

Strenge Haft für die Fememörder. Die Fememörder, 

die ſich bisher im Gerichtsgefängnis in Laudsberg a. d. W. 

in Unterſuchungshaft beſanden, ſind nunmehr ani Veran⸗ 

laſſung des preußiſchen Innen⸗ und Juſtizminiſteriums 

nach dem geſcheiterten Fluchtveriuch in das Unterſuchungs⸗ 

geſängnis nach Berlin überführt worden. wo ſie beſonders 

ſtreug überwacht werden. Der Führer dieſer Landsberger 
Fememörder iſt Oberleutnant Schulz, um deffen Befreiung 

es den rechtsradilalen Bünden beſonders zu tun iſt. 

  
  

  

   
„Jede nnnötige Ansgabe iſt Iu vermtiden, ſagt Herr Vallmann, 

— und ich hättr heute beinahe neu halben Gulden jür eine Witwen⸗ 

und Waiſenſammlung vertan.“ 

Vergleich im Falle Hoeſle. 
Nach der Meldung einer Berliner Korreſpondenz iſt zwiſchen 

der Witwe des verſtorbenen Reichspoſtminiſters Hoefle und dem 

preußiſchen Fiskus auf Grund der Feſtſtellungen des preußi⸗ 

ſchen Unterſuchungsausſchuſſes ein Verglei⸗ unterzeichnet 

worden, durch den die Witwe für ihre eigene Perſon eine 

lebenslängliche jährliche Rente von 3000 Mart zugeſprochen 

erhält. Die Rente erliſcht im Falle einer Wieberverheiratung⸗ 

Für die drei minderjährigen Kinder wird außerdem bis zum 

18. Lebensjahre eine Jahresrente von je 600 Mart ausgezahlt. 

Heinrich Mann über Raſſenantiſemitismus. 
In der Weihnachtsnummer der Prager Halbmonatsſchrift 

„Die Wahrheit“ äußern ſich maßgebende Perjönlichkeiten zu 

dem aktuellen Thema: „Raſſenantiſemitismus.“ Heinrich Mann 

ſchreibt: „Was ſoll man noch ſagen zu einer Frage, in der Er⸗ 

kenntnis nicht entſcheidet, ſobald Neigung und Glauben es an⸗ 

ders beſchließen. Wer den Juden arundſätzlich für den Quen 

des Uebels hält, iſt nicht daran zu hindern. Er muß nur ver⸗ 
hinbert werden, ſeine irrigen Grundſätze in die Tat zu ver⸗ 

wandeln. Wer an Raſſenantiſemitismus überhaupt noch 
alaubt, mag dadurch ſelig werden. Er wäre auch ohne dieſen 

Glauben ſchwerlich klüger. Er hat Herlunft und Mechanismus 

der neueren Geſellſchaſt nicht begriffen, wird ſie nie begreiſen 

und ſucht daher in feiner Not nach Schuldigen, wo nur 
Menſchentypen ſind, vie ſich mehr oder weniger anpaſſen. Wozu 

mit ihm verhandeln? Der Nationalismus iſt ſamt ſeiner anti⸗ 
ſemitiſchen Ergänzung geiſtig länaft erledigt, es wird haar⸗ 
ſträubend langweilia, ſich mit ihm abzugeben. Er wirkt nur in 
den Tatſachen plump körperlich noch nach und wird dank dem 

Beharrungsvermögen, das gerade ſeine Anhänger kennzeichnet, 
ſelbſt in einer künſtig bis zur Unkenntlichleit veränderten Welt 
ohne jeden Zuſammenhang mit ihr noch ſpuken.“ 

  

Verhaftung ſiziliſcher Kommuniſten. Aus Palermo wird 
berichtet, daß 13 Kommuniſten, welche die Neubildung der 
Kommuniſtiſchen Partei in Sizilien und Calabrien durchführen 
wollten, in Palermo verhaftet wurden, als ſie in einer Oſteria 
eine Verſammlung abhielten. 

Günſtige Konjunttur in Schweden. Die vierteljährlich heraus⸗ 
kommende offiziöſe Ueberſicht des Kommerzkollegſums über die 
ſchwediſche Wirtſchaftslage gibt zu, daß ſich dic ſchwediſche Wirt⸗ 
jchaftslage langſam, aber ſtändig gebeſſert habe. Im einzelnen heißt 
es: Der Preisfall für die Rohſtofſe hat die Produltion der Indu⸗ 
ſtrie günſtig beeinflußt. Obgleich die Preiſe für Agrarprodukte zu⸗ 
rückgegangen⸗ſind, wird der finanzielle Ertrag der Landwirtſchaft 
dank der guten Ernte zumindeſt ebenſo gut wie im Vorjahr. Für 
die wichtigſten ſchwediſchen Exportwaren, mit Ausnahme von 
Holz, hat ſich im letten Vierteljahr die Preislage günſtig geſtaltet. 
Dies iſt um ſo bedeutſamer, da der Export für die meiſten Pro⸗ 
dulte weſentlich geſtiegen iſt. Die Lage des Arbeitsmarktes 
war günſtig und wird ſicherlich in der nüchſten Zeit auch günſtig 
ſein, da die meiſten Lohnabkommen ohne weiteres verlängert wor⸗ 
den ſind. Der geringen Steigerung der Arbeitsloſigleit iſt teine 
größere Bedeutung beizumeſſen, da die Arbeitsloſigkeit im allge⸗ 

meinen im Winter zunimmt. Die Lage der einzelnen Induſtrie⸗ 
weige iſt durchaus zufriedenſtellend. Aehnlich günſtig lauten⸗ die 

Verichte der ſchwediſchen Speziatinduſtrie, die ihren Export im Ver⸗ 
gleich zur Vorkriegszeit auf das Vier⸗ bis Sechsfache mengenmäßig 
ausdehnen konnten. Die Anſicht des Kommerzkollegiums, daß ſich 

die ſchwediſche Wirtſchaftslage langſam aber kändig beſſere, iſt 
keineswegs übertrieben, londern eher noch als zurückhaltend aus⸗ 

gedrückt zu betrachten. 

Ein Prinz als Scheckfälſcher. Der Prinz Michael Murad 
e Mittwoch im Juſtizpalaſt in Paris, wo er gegen ein 

vor einiger Zeit ergangenes Urteil Berufung einlegen 
wollte, wegen wiederholter Ausgabe ungedeckter Schecks ver⸗ 
haftet und in das Unterſuchungsgefägnis eingelieſert. Der 
Prinz hat ſogar die Frechheit gehabt, ſich in einer Depoſiten⸗ 
kaſſe mit Hilfe von Schecks, die er dem Direktor derſelben 
Kaſſe geſtohlen hatte, namhafte Beträge auszahlen zu laſſen. 
Einen anderen ungedeckten Scheck übergab er ſeinem Portier 
zur Begleichung der Wohnungsmiete. VBon einem Indu⸗ 

ſtriellen in Neuilly ließ er ſich mehr als 10000 Franken gegen 
einen ungedeckten Scheck auszahlen, um angeblich einem Be⸗ 

der wegen bedeutender Verluſte vor dem Selbit⸗ 
mord ſtünde, zu helfen. 

Die größte Funkſtation der Welt. Der amtliche engliſche 
Funkdienſt meldet: Die Uebermittlung engliſcher offizieller 
Funkſprüche wird um Mitternacht vom 31. Dezember auf 
den 1. Innuar zum erſten Male von der neuen Rundfunk⸗ 
ſtation in Rugby aus ſtattfinden. Die neue Station, die mit 
einem Koſtenauſwand von 400000 Pfund Sterling vollendet 
worden ſſt, iſt vielleicht die größte Funkſtation der Welt. 
Die neue Station iſt mit allen letzten Errungenſchakten des 

    

  

  

Rundfunks ausgeſtattet. Die Station von Ruaby iſt die 
erſte Station, welche von unfreiwilligen Veränderungen der 

  

   

  

Welleulänge abſolut frei iſt. 

  

  

Iabr Strawinſky. 
Zur Daunziger Erſtaufführung ſeiner Puleinella⸗Sutie. 

Von Waͤlter Puttkammer. 

Igor Strawinſtos Name iſt im deutſchen MRuſilleben un⸗ 
gewöhnlich raſch bekannt und berübmt geworden. Koch bei 
Kriegsende war der 1882 in Petersburg geborene Komponift 
nur wenigen Mufiklennern Deutſchlands bekannt. Heute hat er 
hier durch ſeine Werke und durch zwei Konzertreiſen ebenſo tief 
Durzel geſaßt wie in Rußland und Frantreich, wo er damals 
ichon cine Roile ſpieltc. Ein Urteil über ihn beinte ſchon irgend⸗ 
wie abſchließend fallen zu wollen, dürfte niemandem möglich 
ſein; daß ſich heute aber auch in den pfeifluſtigen konſervanven 
Muſittreiſen Verlins kaum noch Widerſpruch gegen ihn geltend 
macht, zeigt, daß er zu überzeugen gewußt Hat: daß ibm anf 
dem diesjährigen internanicnalen Kammermuſikfeſt in Veuedig 
= im Gegenjatz zu Schönb, — von der ganzen modernen 
Muſikerſchaft begeiſtert zuse! 2 Surde, obwohl er keineswegs 
eins ſeiner ſtärkſten Werte ſpielte, zeigt, wie jehr ſein Sert in 
der Zeit verwurszelt iß; und wenn der Geiſt unſerer Zeit über⸗ 

,Wanp-Saamenieus Schenzen elsk am reſſender anpieife: o E s Schaften ein treffender ſtkaltft 
Riederichlag mit ihm lebendig bleiben. n umſttennicker 
Rußland und Frantreich, Slawen und Romanen ſind für 
Struwinſtvos Kunſt die völliſche Grundlage; die deuiſche Ro⸗ 
mamtit ſit ih freud geblieben: wahrend ſeines ganzen 
Schauſſens ſteht er ferndlich zu ihr. Aehnlich wie Chopin kt 
auch dirſer Sluwe in Paris eint zweire Heimat gewonnen. Bir 
ſich im ſeiner Pexjsnlichleit neben ſlawiſcher Schwerfalligteit 
cuich Züge romaniſchen Charmes zeigen, ſo ſeblt es auch ſeinen 
Derken, deren Urduell ganz in der ruſſtichen Volksjcele Hiegt, 
nicht an Zußerem Elau romaniſcher Atr. Tie Pariſer Einfläſſe 
beſchränlen ſich aber auf das Lleußere, Handtoerfsmäßige. Einer 
lramssfiichen Schule, kunn er nicht Engerethnet werden, jondern 
bleibt völlig abgejondert. Zwar Kand er zeiiweiſe wohl nuter 
Debmiivs Eiuflnsg, Peuie aber belümpft er bieſen Impreſſionis- 
mms — hen mii der Feder, iondern durch jem Schaffen. 

Strawinlld wurde zum Kevohntinnär in der Muſit während 

  

    

    

  

der zweiten LSericde S. Aus der erſten iſt s5 
Den wentgen aiei Srelis eragssegefersel 

  

Tongemöide Senerm ai er ßeh Aue und Srsde uüs bes 
zu nennen. Danecck aber er ſich Auhm und Feind ir der 

Veunitstg. (ir,, den Seuecegel, (1011,, ber „ragünsa- 
Wahe (4918, uund der Sper „Sir Kachtigal- (ieIg). De 
Winihg vbem auähichen Ballelt unseing, mi für nues Beritnbmis 
winſtv vens rußßiſchen Baflett ansging, itt firr Das Seriiänbuig 
Ener Kianrien Rut von gurndfäslicher Wichtigleit. Der 

  

  
  

zwingende, urruſſiſche Ahutbmus auch ſeiner ſpäteren Werke 
hat ſeine Wurzel im Tanz. Der „Petruſchla“ iſt auch heute noch 
am vollkommenſten als Ballett zu venießen (das Gianzſtück der 
Diagkilew⸗Truppeh: die Mufik der Krühlingsweibe“ aber wen⸗ 
det ſich ſchon zsiemlich deutlich vom Ballett fort und dem Kon⸗ 
zertſaai zu. Bejchreibendes und Darſtelleriſches ſcheidet bier 
faßt gänzlich aus zugunſten einer abſeluten, auf Polvpberie 
gegründeten Keinheit. Gerade dies Werk iſt das revolutionärſte 
in Strawinſtvs geſamiem Schaffen; es fand den größten 
Widerjpruch, hat aber auch am meiſten dazu beigetragen, den 
Namen ſeines Weiſters bekannt zu machen. — In ſeiner dritten 
Schaffensperiode ſtebt er wohl am meiſten unter dem Einfluß 
der impreiſioniſtiſcken Schule. Die bedemendſten Serke bieraus 
ſind die im Mei d. J en der Verliner Staatsoper zur Erſt⸗ 
amflührung gelangten: -Kenard“ (1917), eine ausgeiaffene mufi⸗ 
kaliſche Groteske mit ſehr ſpröder Mufi! (Orchener und dier 
Saniger), zu der vier ffumme Perionen (Sänzer und Alrobaten) 
eine Tierpantomime improviſieren, und die „Geichichte vom 
Soldaien“ (1ais), ein Melodram., däs in Deutſchland bisber 
wohl pop Dert des Komponiſten. 

Diejer Periode find die Serke der vierten, in der Strawinſtya; 
nocbß xritten drin febt. an Sert weit überlegen Der Dreißig⸗ 
jährigc, der als Revolntionür berühmt wurde, ſucht als Sier⸗ 
ziger den Seg zurüt sur Kräbitien — und findet ibn volllom⸗- 
mener als irgend jemand der nie von ihm gewichen iſt. Sein 
Streben iſt es jeht, den Anichluß an die Mußk des 18. Jahr⸗ 
85 In finden, allerdings nicht in leerer Kachehmung. 
jondern als Weuſch des 20, dusgerüiftet mit allen Hilfsmittein 
Mmoderner Kembeſitenstechnil. Striktes Innekalten Haſhſcher 
Form undb Feihbalten an der Tonaliiät find jeine Scuptforbe⸗ 
zungen. Der Inholt ſeiner Serle iſt aber jo medern, wie ihn 
vut jemand ſcharten Lcnn, der jeine Zeit in ihrem innerſten 
Seien erjpärt und erlebt Hat. Eeinpherie beberrickt dieſes 
Schuffen vollkommen in cnger Anlehnung an den Keiſter aller 
polppheren Saskuns: Jeh. Scs. Bcch. Hierker geßsren von 
Strawinitds Serlen netuentlich jein Kenzert für Klavier und 
BSlesortheßter, des er int perigen Zahre ſellft in Serlin unter 
Iurtwäsgler zur Erfenffäbrung Prachte. ſeine von ihm in 
Benedig geivirlte Klavieriondie und vor «Gers ſein Balleit 
„Pulcinelle, in beæ er nicht nur in der Form an des 18. Jahr⸗ 
Sumdert cninpft. ſenvern to ex ſich npersfensliczter Säze 
G. Pergoleies Hedient nud fie ſtreus gensranen naer Fearteiter, 
berrbesset sber nicht als Kuftchiffertker, ſoubern els Stuſiker 
des 2I, Jasrburders, is baß feine ſtenbige Selehrtenerbeit 
eniürht, frndern oberrr uk. 

Ais Datlett er 23 rrüe- — — 
=s 19%0 Siegiilers⸗-Truppe Exreßh Anjermet ci. 
Dirigenten; in Berlin fam es im Maüi 1925 unier RaE Te·. 

  

  

   

  

  

  

  

  
  

und Erich Kleiber zum erſtenmal auf die Bretter, nachdem Otts 
Klemperer die Muſik bereits in den Konzertſaal eingefjührt 
hatte. Die Muſik bereitet auch in der Suitenform im Konzert 
vollen Genuß; Lediglich um die Stimmung zu charakteriſieren, 
aus der ſie entſtanden iſt, ſei die Handlung des Baͤlletts ge⸗ 
ſtreift, für die ſich Strawinſkpy eines in Neapel aufgefundenen 
Manuſtriptes vom Jahre 1700 bedient. 

Ein Eid. 
Stundenlang ſchon wälzte ſich die Gerichtsverhandluns 

dahin. Nur wenige Augenblicke wirklicher Spannung brachte 
ſie. Das Urteil des geſunden Menſchenverſtandes ſtand ja 
längſt feſt: Der Klager iſt ein Betrüger und Unterſchläger: 
das Weib neben ihm, mit den verlebren Zügen der Gelegen⸗ 
heitsdirne, iit eine Diebin. 

Drei Schusleute ichwören: „Wir haben ihm kein Wort 
davon geſagt, daß er den Gegenſtand verkaufen ſoll.“ Die 
gtcweiene Freundin der Klägerin beſchwört: „Jawohl, ſie 
jelbſt hat mir geſagt, daß ſie das Ding verkaufen wollten 
und daß ſie ſich für das Sündengeld ein ſchönes Seidenkleid 
gekauft hat.“ Eine unbedingt glaubwürdige Frau ſchwört: 
„Ich habe geſehen, wie ſie fremdes Eigentum benützt und 
verbrannt paßben“ Ihbr Eid findet Unterſtützung durch ein 
junges Mädchen, das die gleiche Beobachtung gemacht hat. 
Ein weiterer Zeuge ſchwört: „Ich ſah die Frau ſteblen.“ 

Das ſaubere Paar verſtrickt ſich in den eigenen Netzen. 
Wütend kämpfen ſie um ihre Freiheit. Längſt find ſte aus 
Klägern zu Angeklagten geworden. Ihr eigener Anwalt 
muß ſtumm bleiben, es iſt nichts mehr zu retten. Die Klage 
der Verleumdung iſt znſammengebrochen. 

Da beginnt die Menge der Zuhörer aufzuhorchen. Ein 
beitiger artkampt zwiſchen dem Richter und dem Anwalt 
Des juriktiſch Beklagten iſt im Gange. Der Richter will die 
Kläger vereidigen, trotz pffenbarſter Widerſprüche in ihren 
Ausſagen. Der Anwalt pocht auf das moraliſche Recht, der 
Richter auf den toten Buchſtaben des Geſetzes. Er ver⸗ 
eidigt das Ehepaar wahrhaftig. Wohl iſt ihm ſelbſt nicht 
dabei. Mit eindringlicher Stimme ermahnt er zuerſt den 
Manmn, ſich genan zu überlegen, ob er ſchwören wolle. Aber 
der Mann bat ja nicht um erkten Male eine Unwahrheit en 
erhärien; er heöt die Schwurhand und ſchwört den gräßlichen 
Meineid. Durmpfes Schweigen int Gerichtsſaale. Bie Frau 
rritt vor den Kichter. „Ich meche Sie auf die Fylgen eines 
Meineides aufmerkfam! Sie ſpielen um das Zuchthaus, 
wenn Sie ſalſch ichwören. Sie können den Eid verweigern““ 
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Geſprächsfetzen. 
Ach! — ich langweile mich, wenn ich warte. Ich erlebe 

Ewigkeiten der Unruhe, wenn die Straßenbah u vier 
Minuten ausbleibt. Faſt würde ich lieber auf die ſützen 
Freuden der Liebe verzichten, als die Quolen zu erdulden, 
die es mich koſtet, am Rendezpousplatz die übliche Viertel⸗ 
ſtunde zu warten. — Zehn Minuten des Harreus genügen, 
daß meine unglückſelige Phantaſie von freudiger Hoffnung 
bis zur dunkelſten Kränkung herabrutſcht. 
Nur wenn ich auf der Poſt oder bei der Stener an⸗ 
itehen muß, bin ich geduldig. Nicht allein aus ſtaatsbürger⸗ 
licher Tugend, ſondern weil es mich glücklich macht, in 
raſchem Flug und gleichſam verborgen im Intognito 
des —2 eilnahmloſen fremde Geheimniſſe, fremde 
Wünſche, fremde Lebensumſtände zu erhaſchen. 
Aber ſo intereſſant der Renſchals Staatsbürger 
ſein mag — er iſt in dieſer Eigenſchaft ldas habe ich heraus⸗ 
geſunden) allzu uniform. Er tut immer belämmert: ein 
armes Schäſchen, das vom hartherzigen Vater Staat bis 
auf die Haut geſchoren werden ſoll. Und der Steuer⸗ 
zahler — ſelbſt wenn er ein ganzes Stadtviertel ſein eigen 
nennt und die rechtsnationalſten Gefühle im Buſen hegt — 
iſt am meiſten gekränkt, daß er dem geliebten Vaterland 
ſein Scherflein abliefern muß. Es iſt merkwürdig, wie der 
gemeinſame Schmerz um den Groſchen die 
Standes⸗ und Vermögensunterſchiede egaliſiert. 

Auch im Sprechzimmer des Zahnarztes und 
anderer Spezialiſten ſind die Gefühle allzu typiſch, um inter⸗ 
effant zu ſein. Jecdoch belehrend und unterhaltſam und deine 
Menſchenkeuntnis bereichernd iſt es, wenn du dich mit ge⸗ 
ſpitzten Ohren von der Menge treiben läßt, die aus dem 
&K in opa laſt quillt, oder dich in der Dämmerung, um die 
Zeit des Geſchäftsſchluſſes auf die Straßeninſeln be⸗ 
gibſt, auf denen ſich zufällige oder ſchickſalhafte Liebe zu be⸗ 
gegnen pflegen, oder wenn du in dem überſüllten Anfzug 
des Warenhauſes gerätſt, oder weun du am Tele⸗ 
phon ſtatt dem richtigen Anſchluß ein Gewirre von Drähten 
und fremden Geſprächen geuießt. 

Stücke aus den verichiedenſten Daſeinsſphären fliegen 
wirbelnd durcheinander. 

Publikum ſtrömt rauſchend und drängend zu den Gar⸗ 
derobentiſchen. Kunſtbegeiſterung! — „Leine 
Spur von Empfindung.“ — „Mein Lieber, Empſindung, das 
baben wir um 1830 gehabt!“ — „Emma, halte dich grad!“ — 
„Aber die Dynamik der Phraſierung ...“ — „Der Markus 
Cahn iſt auch pleite!“ — „Das Trio war gut.“ — „Immer 
noch beiſer, ſie wart mit dem Heiraten bis reiuer Tiſch iſt.“ 
— Ein Herr, der einer Dame in den Mantel hilfl: 
‚„Süße Frau, es gibt gedantlich nichts Höheres ..“ —, 
Backfiſche: „Einſach ſüß hat er ausgeſehen am Klavier!“ 
— „Und wie er ſich den Schweiß abgewiſcht hat ...“ — 
„Glaubſt du, daß er die Künſtlertreppe herunterkommt?“ 
Verkehrszentrum. Dunkel ſchmelzender Tonfall 

mit Handkuß: „Piein liebes Fräulein! Ich wüßte mir 
kein größeres Vergnügen. Ich ſchätze Ihre Frau Tante, 
aber wenn Sie mich zum Tee einladen dann wü⸗de ich doch 
vorziehen .. .“ — „Für 350 Mark kannſt du, weiß Gott, 
nichts Beſſeres verlangen.“ — Zwei Gents vom allerlesten 
ſchaſt iht ſchief i will ich baachan, wenn ich bei dem Ge⸗ 

äft nicht ſchief liege.“ — „Zwillinge find erblich. Mei 
Tante Helene“ 0 er. Meine 
Das Telephon ſchnarrt. „Hier Raſtianac.“ ine 
ſpitz flötende Stimme, die nicht meine Nummer iſt: „Wenun 
die Frau von Müller zwei Dutzend Würſte zur Tombola 
gibt, ſtifte ich einen Truthahn. Wir wollen doch ſehen, ob 
dieſe hochgeſtochene ...“ — „Aber meine Gnädige ...“ — 
„Gehen Sie raus aus der Leitung.“ — Stimmenge⸗ 
wirr. Dazwiſchen deutlich heller Sopran: „Alſo Lieſel, 
ich gehe zu „Ihm“. Wenn „Jemand“ von zu Hauie anruft 
ich bin bei der Schneiderin. Verſtehſt du?d .“ 

Eingang zur Markthalle. Zwei moderne Köchinnen. 
„Bei 30 Mark im Monat und keine Trinkgelder. Nichts da⸗ 
hinter. nichts davor. Und dann will die Gnädige noch ſelbit 
auf den Markt gehen!“ 

Ein etwas ſchwankender Mitbürger zu einem hilfreichen 
Schutzmann: „Wiffe' Sie, wenn Sie das Weinche getrunken 
hätte', würd' ich Sie jetzt führe' ...“ 

Schmunzelnd ziehe ich mich in meine Einzelkajüte zurück 
und verſchleiße an euch, gellebte Leſer, die Buntheit der 
Welt, die ihr ſo freundlich ſeid mir zu ſchenken. Raſtignac. 

  

    

Krach im polniſchen Lager. 
Przubyſzewſti verläßt Danzig. 

Wie die „Gaz Gvanſta, mitteilt, hat der Chefredakteur des 
neuen polniſchen Blattes „Echo Gdanſtie“, Leon Przybyſzewiki, 
Danzig verlaſſen. Dieſem plötzlichen Abſchied war eine Preſſe⸗ 
fehde zwiſchen den beiden polniſjchen Blättern vorausgegangen. 
die auch zur Spaltung innerhalb der polniichen Minderheit in 
Danzig geführt hat. Der eine Teil der polniſchen Chauviniſten 
machte dabei immer dem anderen den Vorwurf, daß er nicht 
chauviniſtiſch genug wäre. 

Leon Przybpſzewſti, der Bruder des Schriftſtellers Stanis⸗ 
laus Przybyſzewſki, war früher auch Chefredakteur der „Gazeta 

Gdanſta“ und war ſeine politiſche Tätigkeit reichlich umſtritten. 
Nach ſeinem Ausſcheiden dort gründete er das „Echo Gdanfkie“, 
in deſſen Leitung er eine recht zweideutige Haltung einnahm, 
indem er nämlich Danziger aͤmtlichen Stellen perſöͤnlich ver⸗ 

ſicherte, daß er einen anderen Kurs einſchlagen werde und für 

Verſöhnung ſprechen, gleichzeitig aber in den Spalten des 

Blattes den Senat und den Senatapräſidenten perſönlich in 

geradezu unglaublicher Weiſe beſchimpfte. Er ſcheint ſich dabei 
aber gründlich zwiſchen zwei Stühle geſetzt zu haben. Sein 

Ausſcpeiden aus Danzig bedauern weder die Polen noch die 

Danziger. — 
Scheinbar geht es im polniſchen Lager in Danzig, wo man 

ſich im Nationalismus überbieten möchte, ziemlich luſtig zu. 

Die „Gaz. Gdanſta“ rechnet in ihrer Weihnachtsnummer mit 

den Gegnern ab und kennzeichnet die dunkle Hintertuliſſen⸗ 
Machination der von ihren Gegnern neugegründeten ſogenann⸗ 
ten „Polniſchen Partei“. Nachdem ſie den oben erwähnten 
Przybyſzewiki und einen gewiſſen Stefan Machalewſti als 

Pieiler der neuen Partei abtut, fördert ſie noch einen pol⸗ 
niſchen „Patrivten“, namens Jean Klein, zutage, über den ſie 

uU. a. ſchreibt: 
„In der Verſammlung der Polniſchen Partei bielt ſich 

Jean Klein, ein emeritierter. Lehrer, für berufen, jeine Weis⸗ 
heit und feinen Patriotismus auszupoſaunen. Als Haupt⸗ 
ſänle dieſer Partei, denn ſo nennen ihn zwei berühmte 
Dubliziſten, hat er für ſie während ſeiner Tätigkeit — na⸗ 
türlich aber für Bezahlung — das allergrößte Verdienſt als 
Sekretär dieſer Partei geleiſtet. Er ſelbſt führte ein, Schwind⸗ 
ſuchtdaſein, das er anderen zum Vorwurf macht, da er, als 
emeritierter Lehrer ſeiner Zulage beraubt, dieienigen um 
Unterkätzung bat, die er heute mit Schmutz bewirft.   

Herr Jean Klein hat als penſionierter Lehrer ſeine ſeſten 
Einnahmen, außerdem erfüllt er die Tflicht eines beſolde⸗ 
ten Beamten der Polniſchen Eiſenbahndirektion in Dauzig. 
Er iſt alſo ein Beamter der polniſchen Republik, der ſich 
ſeine doppelten Bezüge nicht genügen läßt und eine anti⸗ 
ſtaatliche Agitation betreibt. Herr Jean Klein, der in ſeiner 
Familie die L ößſenricheß nicht gebraucht, nannte unſer 
latt in einer öffentlichen Verſamlung ein antinationales. 

Wir werden jedoch die Exzeſſe dieſer paar Perſonen außer 
acht laſſen, und wir haben die Abſicht, trotz allem ſpäter' die 

Frage des „polniſchen Konſums“ zu beſprechen, und auch 

die unbegründeten Gewinne aus der Ermländer Volksab⸗ 
ſtimmung hervorzuheben.“ 

  

Die Erhöhung der Mieten. 
Durch Geſetz vom 23. Dezember 1925 iſt das Wohnungsbau⸗ 

geſetz in einigen Punlten abgeändert worden. 
Für die Zeit vom 1. Januar 1926 ab iſt die Miete für Woh⸗ 

nungen von S80 auf 90 v. H. und vom 1. April 1926 ab auf 100 v. H. 

der Friedensmiete erhöht worden. Die re Erhöhung fließt in 

vollem Umfange dem Hausbeſiver mit cht auf die ihm durch 

das Auſwertungsgeſetz neu entſiandenen Laſten zu, wührend die wei⸗ 

tere zehnprozentige Erhöhung dem Wohnüungsbaufonds zuge⸗ 
führt wird. 

Die Gemeinden können auf Grund des neuen Geſetzes bean⸗ 

tragen, daß ihnen ſtatt der bisherigen 10 v. H. des Lſtommen⸗ 

aus der Wohnungsbauabgabe 15 v. für Mietbeihilfen überlaſſen 

werden. Zuſtändig zur Entſcheidung über einen ſolchen Antrag ſind 

in den Landkreiſen die Kreisausſchüſſe, und zwar für den BVereich 

ihres Erhebungsbezirkes, im übrigen der Senat. 
Während nach den früheren Beſtimmungen des Wohnungsbau⸗ 

geſetzes das Aufkommen aus der Wohnungsbauabgabe in den Land⸗ 

kreiſen den einzelnen Gemeinden zuſtand und dieſes Aufkommen 

auch immer in derſelben Gemeinde verbaut werden mußte, fließt 

vas Aufkommen aus der Wohnungsbaunbgabe vom 1.x April 1926 

ab den Gemeindeverbänden, d. h. den Kreiſen zu, ſoweit nicht 

einzelne Gemeinden in den Kreiſen ſelbſtändige Erhebungsbezirke 

ſind. Die Kreisausſchüſſe haben dann éber die Verwendung dieſer 

Gelder aus ihrem geſamten Erhebungsbezirk zu verfügen. 

Er hatte ſich herausgeſtellt, daß das Wohnungsbaugeſetz in der 

früheren Form auf dem flachen Lande doswegen ſo gut wie 

wertlos war, weil das Auftommen aus der Wohnungsbanabgabe 

in den kleinen Gemeinden ſo gering war, daß an den Bau eines 

Hanſes überhaupt nicht gedacht werden konnte. Jetzt ſollen aus ollen 

dieſen Gemeinden die Wohnungsbanabgabe bei den Kreisausſchüſſen 

zuſammenfließen, die damit in die Lage verſeßt werden, in den Ort⸗ 

ſchaften, in denen eine beſonders ſtarke Wohnungsnot herrſcht, durch 

Bewilligung von Mitteln zur Errichtung von Wohnüngen helfend 

einzugreifen. 

  

       

    

  

Die Schiunpverapſtaltungen des Dominils. 

Die Prämiierung des ſchönſten Bubikopfes. 

ſoll, wie von der Direktion des Weihnachts⸗Dominiks bereits 

angekündigt, am heutigen Dienslagabend 9Uhr ſtattfinden. 

Es ſind ſoßort nach Veröffentlichung der Bekanntmachung 

eine Anzahl Anmeldungen eingegangen, weitere Anmel⸗ 

dungen können bis heute abend 8 Uhr an der Kaſſe der Halle 

abgegeben werden. Dem ſchönſten Bubikopf winkt als erſter 

Preis eine ſilberne Armbanduhr. Als Preisrichter fungieren 

n. a. Herren der hieſigen Friſenr⸗Innung und ein bekannter 

Modezeichner. 
Der Weihnachts⸗Dominik wird am kommenden Sountaa 

geſchloſſen. Auf dem Programm ſtehen aber noch einige 

intereſſante Verauſtaltungen, die ſicherlich auch in den letzten 

Tagen dem Dominik zu einem guten Beſuch verhbelſen wer⸗ 

den. Der Prämiierung des Bubikopfes am heutigen Diens⸗ 
tag folat am morgigen Mittwoch das letzte aroße, Kinderfeſt, 

bei dem jedes Kind ſchon beim Eintritt einen Hratisfabr⸗ 

ſchein für eines der aufgeſtellten Karuſſells erhält. 

Am Jahresſchlußtage, am g1. Dezember, wird der 

Dominit erſt abends 6 Uhr geöffnet zu einer Suylveſterfeier. 

wie ſie größer in Danzig wohl kaum ſtattgfunden haben 

dürfte. Der Neujahrstag wird den üblichen Sonntagsbeſuch 

bringen. am 2. Januar findet nachmittaas eine Bewirtung 

und Beſchenkung der katholiſchen Waiſenkinder ſtatt, während 

am Sonntag, den 3. Jauuar, abends 11 Uhr, nach den Ab⸗ 

  

äthicdskonzerten der verſchiedenen Kapellen der Danziger 

Weihnachts⸗Dominik 1925 geſchloſen wird. Eine von viclen     
Seiten gewünſchte Verlängerung kann unter keinen Um⸗ 

ſtäuden ſtattfinden. da die Meſſehalle Technik im Januar zu 

Konzerten und Vorträgen benutzt wird. Für Mitte Januar 

iit die Halle vom Danziger Lehrer⸗Geſangverein aemietet 

wordeu, während der mit Spannung erwartete Vortraa von 

Dr. Eckener zu Gunſten der Eckener⸗Spende am 28. Januar 

ſtattfinden wird. 

Teil⸗Ge⸗altsꝛahlnngen an Danziger Eifenbahnbeamte. 

Das Eiſenbahnminiſterium in Warſchau hat die polniſche 

Staatsbahndirektion in Danzig angewieſen, an die Eiſenbahn⸗ 

beamten im Gebiet der Freien Stadt Danzig nur 75 Prozent 

des Dezember⸗Nettoeinkommens am 31. Dezember 1925 zu 

zahlen. Dieſe Anweiſung ſteht im Zuſammenhang mit der 

Herabſetzung der Gehälter der Staatsfunktionäre und des 

Heeres in Pommerellen. Dort beträgt die⸗ Herabfetzung in den 

Beſoldungsgruppen (polniſch) 12—14 4 Prozent, 9—11 5 Pro⸗ 

zent, 1—8 6 Prozent. Der Reſt ſoll Anfang Januar 1926 ge⸗ 

ahlt werden, ſofern die Gehälter für Danzig durch das Eiſen⸗ 

ahnminiſterium in Warſchau feſtgelegt worden ſind. 

  

  

Handbuch des volniſchen Zolltarifs. Im Verlage der 

A. W. Kafemann G. m. b. H., Danzig, iſt ſoeben der neue 

polniſche Zolltarif nebſt den amtlichen Entſcheidungen und 

Erläuterungen nach dem Stande vom 1. Januar 1920 er⸗ 

ſchienen. Das Buch iſt von Dr. Anton Jaeger, Regie⸗ 

rungsrat beim Landeszollamt in Danzig, herausgegeben. 

Es bringt nicht nur den Wortlaut des neuen volntichen Boll⸗ 

ktarifs, ſondern auch die im Laufe von vier Jahren er⸗ 

gangenen zahlreichen Tarifentſcheidungen und ⸗erläuterungen 

des polniſchen Zollbeparkemenis geordnet binter den ent⸗ 

ſprechenden Poſiktonen Außer dem Einfuhrsöolltarif enthält 

das Buch noch den Ausfuhrzolltarif nebſt Erläuterungen 

ſowie den Vertragstarif. Das Buch iſt in überſichtlicher 

Weiſe auf ſchreibfähigem Papier gedruckt und geftattet die 

Vornahme von Vermerken. In einem Anhang ſind — zu⸗ 

ſammengeſtellt von Oberzollſekretär Johann Kraemer — 

die Danziger Verbrauchsſteuern behandelt. Ein kurzer 

Leitfaden für den Zollabfertigungsdienſt unter beſonderer 

Berückſichtigung der Einfuhr will dieſer Anhang jein; er 

dürfte ſeinen Zweck vollauf erfüllen. Jedem Kaufmann 

wird das vorliegende Buch zu einem unentbehrlichen Nach⸗ 

ichlagewerk werven. 
  

Standesamt vom 29. Dezember 1925. 

Todesfälle: Ehefrau Meta Kudling geb. Oſiander, 

40 J. 9 M. — Rentenempfänger Peter Sdrojewfki, 83 J. 9 M. 

— ellner, Gefr. der 2. Batt. Feldartl.⸗Regts. 71, Johann 

Barra, 25 J. 6 M. — Rentenempfängerin Marie Goldapfki   
geb. Gröning, 78 F. 4 M. — Unebelich: 1 Sobn. 

  

‚ 

Auf Zigankenberg wird gefilmt! 
Wie mit der Unerfahrenheit Geſchäfte aemacht werden. 

Das Ideal vieler junger Männer und junger ſowie 

älterer Damen iſt der Beruf eines Kinoſtars. Wie ükerall 

im Leben, ſo iſt auch zu bieſem Beruf der erſte Schritt der 

ſchwerſte und man wartet ſehnſüchtig auf die Eutdeckung 

ſeines Talents durch den richtigen, ſcharſſichtigen Fachmann: 

Dieſer iſt den Danzigern nun erſchienen, Kurt Kunau, Film⸗ 

reniffeur, Senfationsdariteller und Film⸗,ᷣFabrikativn“, iit 

der Maun, dem viele Träume und Gebete augenblicklich in 

Danzig geiten. Die ſchätzungsweiſe 18 bis 19 Jahre ſeines 

Erdendaſeins geben ihm das Recht, mit ſenilen Ueberliefe⸗ 

rungen zu brechen und den modernen Anforderungen an 

unſerer Zeit gerecht zn werden. Er iſt glücklicher Inhaber 

einer ſaͤdelhaften Theorie zur Eutdeckung ſchlummernder 

Talente. Seine Iineigennütziakeit, armen, kommenden 

Größen den Weg zu ebnen, iſt bewundernswert, 
So erließ er in den Tageszeitungen große Inſerate, in 

denen er der filmbegeiſterten Ingend den Weg zum Erſola 
verhieß. Einige Zahlen aus ſeiner bieſigen Täligkeit ſeien 

Beweis, daß uns dieſer Maun ſchon lange ſehlte: Von etwa 

6ʃi Vewerbern um Zulaſſung zu ſeiner Filmſchule ſind unge⸗ 

fähr 5üs — es können auch einige mehr ſein —, dank ſeiner 

„einzig richtigen“ Auswahlprüfung erwählt, in etwa zwei 

Monaten Solorollen zu ſpielen. Fabelhaft, was? — Und 

nicht nur ideell hilft Herr Kunau, nein, auch materielll Jeder 

Auserwählte zahlt nur 25 Danziger Gulden und erhält dafür 

eine Anittung über 100 Gulden, die ſpäter, eingelöſt 

wird. Bis zum 4. Jannar 1926 ſind die Beträge einzuzahlen. 

Von der Intenſität des Herrn „Filmfabrikation“ bekam 

Danzig geſlern einen kleinen Beweis. Aufnahmen zit dem 

Großfilm „Ein Mann iſt vom Mond gefallen“ ſollten in den 

Zigankenbergen vor ſich geben. Der reiche Onkel in Amerika 

des Herrn Kunau finanziert dieſen Film, der auch nur in 

Amerika loufen wird; deshalb muß er in den Ziganken⸗ 

bergen gedreht werden, Junge Damen und Herren ie 

Syortkoſtümen voten ihre Siouxindianern ähnlich auge⸗ 

malten Geſichter dem ſeuchten Wetter dar und waren in 

wenigen Minuten aufnabmefertig — leider wunde 

nicht gedrehti Dafür herrſchte, geſchäftiges Treiben. 

Autos, Pferde und Meuſchen verſanken langſam im Dreck 

der Berge. Ein neuer Eifenkönig, auch eine Entdeckung des 

Herru Kunau. fror lila werdend an ſeinen Eiſenſtangen. 

Weshalb dieſer ſich im Dreck der Berge prodnzieren ſollke, 

ergründet nur Filmlogik! 
Das Heer der Filmgrößen gina, ohne gefilmt zu werden, 

nach Kauſe mit dem Bewußtſein, beim Film iſt das nun 

einmal nicht anders. Sicheriich ſchwärmen troßdem noch 

alle von ihrem erſten Filmerlebnis. Die Atmoſphärr einen 

Aufnahmetages iſt duch zu ſchön, und ſicherlich werden auch 

die 25 Gulden bezahlt! Ob jemand die Abſicht des geſtrigen 

aroßen, nervöſen Aufgebots merkte und, verſtimmt wurbe? 

Hoffenklich erhalten die zukünftigen 600Filmgrößem für ovti. 

zerſtörte Hoffnungen wenigſtens die 75 Gulden Verdienſt. 

Aber auch das Lehrgeld, das ſie mit 25 Gulden werden 

vpfern müſſen, dürfte für die meiſten eine recht bittere Er⸗ 

innerung werden. Sicherlich werden diejenigen, die ihre 

Filmbegeiſterung züͤgeln können, den beſten Erfolg haben. 

          

  

Abgebrochene Hungerkur. 

Im Klein⸗Hammer⸗Park iu Langfuhr wollte der Hungerkünſller 

J. Hoven⸗Köln in einem Glaskaſten 30 Tage und Nächte faſten. 

Wegen finanzieller Differenzen mit dem Direktor Raſch und 

wegen ſchlechten Beſuches in dieſem abgelegenen Lokal hat Herr 

Hoben ſein Experiment nach neun Tagen aufgegeben. Er iſt nun 

auf der Suche nach einem neuen Lokal, um ſein Experiment von 

nenem zu beginnen. 

Eishang und Hochwaſſer auf der Weichſel. 

neberſchwemmungen bei Krakau. 

Aus Warſchau wird gemeldet: — 

Im ganzen Oberlauf der Weichſel iſt das Eis in den let⸗ 

ten Tagen geborſten. Aus dem Karpathenland kommen ſtändig 

Meldungen über Anſchwellen der Zuflüſſe der Weichſei. Ein 

Ende des Tauwetters iſt nach der Wetterlage noch nicht abzu⸗ 

ſehen. Es ſind daber überall Vorbereitungen getroffen, um dem 

Hochwaſſer zu begegnen, das in den nächſten Tagen ſchon War⸗ 

ſchau erreichen dürfte. Aus dem Krakauer Gebiet kommen ſchon 

Meldungen von Ueberſchwemmungen. 

   

  

  

Unſer Wetterbericht. 

Veröffentlichung des Obſervatortums der Fr. Stadt Danäis. 

Vorherſage: Meiſt trübe, Regenfälle, auffriſchende 

ſüdliche bis ſüdweſtliche Winde. Steigende Temperatur. 

Folgende Tage unbeſtändig, ſtürmiſch, regneriſch. Maximum 

D3,9: Minimum ＋ 2. 
  

Die Auswanderung nach Amerika und Kanada über 

Danzig. Im Monat November iſt ſolgende Anzahl von 

Perſonen mit den angeführten Dampfern nach Amerika und 

Kanada ausgewandert: Am 2. November Dampfer „Niels 

Ebbeſen“ 58 Perſonen, am 2. November fer „Sme⸗ 

lenſk“ 100 Perſonen, am 7. Rypember Damdf „Baltara⸗ 

33 Perſonen, am 13. November Dampfer Kolpino“ 133 Per⸗ 

ſonen, am 14. November Dampfer „Baltriger“ 39 Perſonen, 

am 14. November Dampfer „Kopno“ 5s8 Perſonen, am 

16. November „Niels Ebbeſen“ 85 Perjonen, am 20. No⸗ 

vember Dampſer „Eſtonia“ 405 Perſonen, am 21. November 

Dampfer „Baltabor“ 91 Perſonen und „Smolenſt“ 202 Per⸗ 

jonen, am 27. November Dampfer „Kolving 39 Perſonen 

und am 2. November Dampfer „Kovno 12 Perſonen. 

Zuſammen 1257 Auswanderer. 

Waſſerſtandsnachrichten vom 29. Dez ember 1925. 

  

Strom-Weichſel 28. 12. 27. 12.] Graudenz ＋2.32 ＋2,22 

Krakau... —2,14 —,„ Kurzebramw... 2,30 f 2.2 

28.12. 27. 12. Montauerſpitze ＋I 66 ＋1.74 

Zawichoſt .. , Pieckel. ＋203 2,11 
＋2.12 2,18 2„ 

. Dirſchau 28. 12. 27. 12 irſch 72.32 22.34 

Warſchau .. ½ 2,82 -, Einlage 

10 28. 12. 5‚. 12. Nosut-Waſfe it 2,54 2. 58 

1ch... 1.50 SE, Nogat⸗Waſſer! — 

5 29. 12. 28. 12. Schônau O. P.. ＋6. 56 6. 56 

Thorn... —O,50 .51 Galgenberg O. P. 4.61 ＋4.,01 

  

Fordon .. 2.65 2,09 Neuhorſterbuſch. 2,00 -E2,C2 

Culm ..... I.69 -1.54 Anwachs ＋ · 

Eisbericht vom 29. Dezember 1925. 

Von der ehemaligen Landesgrenöe Schillnv) bis Kilo⸗ 

meter 20 (unterhalb Thorn) ſchwaches Eistreiben, alsdann 

bis Kilometer 215 loberhalb Fähre Schönbaum) Eisſtand 

mit Blänken. Unterhalb Schönbaum, eisfrei. Mit dem Cis- 

aufbruch wird heute begonnen. — Eisbrechdampjer „Ofſa⸗ 

liegt im Schiewenhorſter Hafen, die übrigen Eisbrechdampfer 

zm Einlager Hafen. 
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Anfal im Zirkus Hagenbeck. 

Der Tiger⸗Dompteur verletzt. 

Zirkus Wilhelm Hagenbeck hat ſich von Danzig nach 
Königsberg begeben und erzielt auch dort große Erfolge. 

n der Sonnabend⸗Nachmittagvorſtellung erlitt der 
ompteur Fiſtcher einen Unjall. Er war gerade damit 

beſchäſtigt, für die Pyramide die letzte Tigerin in Stellung 
zu bringen, wurde dabei von dieſer beͤdrängt und ſprans 
gurtick. Dabei ſchlug thm die ſechsjährige Tigerin Tonja 
mit ihrer Prante auf die rechte Hand und brachte ihm eine 
leiſchwunde bei. Die Wunde wurde in der Chirurgiſchen 

Klintt vom Arzt durch operativen Eingriff erweitert, um 
eine Blutvergiflung zu verhüten. Nach zweitägigem Fieber 
iſt nun die Geſahr beſeitigt, allerdings wird es immerhin 
noch acht bis zehn Tage dauern, bis Herr Dompteur Fiſcher 
mit ſeiner Tigergruppe wieder aufteten kann. 

Aus dieſem Vorfall, der ohne die überlegte Energie und 
rafthe Entſchlußkraft Fiſchers auch recht üble Folgen hätte 
Kanhin, können, erücht man wieder die große Geſahr der 
Raubtierdreſſur, die in der Launenhaftigkeit der Wildtiere 
trotz aller Gewöhnung ruhende Ueberraſchungsmomente nie 
außſchließt und nur zu leicht das Spiel zum Ernſt werden 
läßt. Gerade mit ſeiner „Tonja“ hatte Fiſcher auſſehen⸗ 
erregende Dreſſuren vorgeführt. Es iſt dies die Tigerin, 
die in mächtigen Sätzen ſich am Gitter entlang ſchnellt, ehe 
85 bn Ftſcher zum Syrung durch den Reifen gezwungen 

rd, 
Es iſt dies das dritte Mal, daß Fiſcher während ſeiner 

vierjährigen Dreſſurtätiglelt bei den Tigern verwundet 
murde. Einmal ſchlug ihm eine Tigerin ins Geſicht und 
einmal hat ihn der Tiger „Cäſar“ etwas übler zugerichtet. 
Der zerbiß ihm den linken Arm und ſchlug ihm die Krallen 
in die Rippen. An dieſen Verletzungen hat Fiſcher drei 
Monate azu kurieren gehabt. Man ſieht alſo, daß die Tätig⸗ 
keit eines Dompteurs äußerſt lebensgefährlich iſt. Und 
gerade die weiblichen Tiere ſollen in dieſer Beziehung über 
gLrößere Falſchheit verfügen. Es paßt ihnen nicht immer, 
den Anordnungen ihres Bändigers Folge zu leiſten, und 
dann verſfuchen ſie, ihn nicht nur anzuknurren, ſondern nach 
Erſolh. ſchnappen, glücklicherweiſe ſelten mit ernſterem 

rfolg. 
  

Vom Freund getötet. 
Ein tragiſcher Ungllicksfall ſpielte ſich am erſten Fetertag 

in Frauendorf (Pom.) ab. Die beiden Schloffer Herbert 
Brand und Paul Buſſe, zwei Freunde, ſchoſſen mit einem 
Teſching nach der Scheibe. Buffe hantierte mit der Waffe, 
während Brand betrachtend daneben ſtand. Das Teſching 
war geladen. Plötzlich krachte ein Schuß und Brand brach 
getroffen zuſammen. Die Kugel war ihm in den Unterleib 
gedrungen. Der Schwerverletzte iſt ſeiner qaualvollen Ber⸗ 
wWundung erlegen. Der auf ſy tragiſche Weiſe ums Leben 
Gekommene hinterläßt eine Frau und drei Kinder. Er 
ſtand im beſten Mannesalter. 

  

Schweres Jagdunglück. 
Am zweiten Weihnachtsfeiertage ereignete ſich in der Förſterel Büttgenheide bei Gollnow in Pommern ein 

ſchweres Jagdunglück. Der Oberfüörſter Helm hatte eine 
Treibiagd veranſtaltet, an der ſich auch ſein 15jähriger Sohn, 
der Gymnañaſt Helm, betciligte. Der junge Helm erfchoß, 
in der Annahme., ein Stück Wild vor ſich zu haben, den 
13jährigen Sohn des Förſters Lindner. Förſter Lindner 
und ſein Sohr baben Zutreiberdienſte geleiſtet. Der ge⸗ 
tötete Knabe war dabei, ſich eine Gerte zu ſchueiden, als ihn 
die zwei tödlichen Kugeln trafen. Die erſte Kugel zer⸗ 
ichmetterte dem Inngen einen Arm, während der zweite 
Schuß in den Bauch drang. Der Verletzte iſt feinen ſchweren, 
qualvollen Verletzungen erlegen. Die Leiche iſt vorläufig 
beſchlaanabmt⸗ — 

Angeſichts dieſes überaus traurigen Vorfalles erhebt ſich 
die Frage: Wie iſt es möglich, daß Kindern derartige Mord⸗ 
inſtrumente in die Hand gegeben werden? Es ſoll nämlich 
ſogar ein junges Mädchen mit einem Gewehr ausgerüſtet g⸗ 
weſen ſein. Der Bevölkeruna in Gollnvw bat ſich aroße Er⸗ 
regung bemächtigt Der Oberförſter iſt vor nicht langer Zeit 
ſchon einmal, wegen des Treibens ſeines Sohnes bei äbn⸗ 
mörd Gelegenheiten, von behördlicher Seite verwarnt 
worden. 

Etbing. Um 67 000 Mark zu ſeinen Gunſten 
verrechnet. hat ſich der Landwirt Johann S. aus Kerbs⸗ 

  

  

  

horſt, wesyalb er ſich vor dem Schöſfengericht weurn Be⸗ 
truges zu verantworten hatte. In den onaten hat 
S. auf jeinen und gevachteten Kampen g hUt und auf 
einen Haufen geſtapelt. Im Juli 1925 iſt iniolge Funken⸗ 
fluges durch eine Lokomotive der Haufen Rohr in Brand 
raten und vollſtändig vernichtet. S. ſtellte nun an di i 
eiſenbahnverwaltung den Antrag aut Schadenerſatz in Hohe 
von 68 312 Mark Nach Ausſagen eines Rohrſachverſtändigen 
war der Poſten Rohr des S. nur 400 bis 500 Mart wert. 
Der Angeklagte wurde zu 9 Monaten Gefängnis und 300 Mk. 
Geldſtrafe verurteilt. 

Aufgehlürter Mord. 
Aus Tilfit wird jetzt die Auſklärung eines Mordes gemelder, 

der bereits im Anguſt 1924, alſo vor müichn als einem Jahre, be⸗ 
gangen wurde, und dem angeblich politiſche Motive zugrunde lie⸗ 

ſen. Die Unterſuchung des Mordes, von dem der ſtaatliche Ober⸗ 
börſier Jenſen von der Oberförſterei Schneden, Kreis Tilſit, be⸗ 
troffen wurde, geſtaltete ſich deshalb ſo außerordentlich ſchwierig, 
weil die Bevölkerung den Mordverbacht auf die Unterförſter lentte. 
Die verdächtigten Beamten wandten ſich ſchließlich an das zuſtändige 
Landwirtichaftsminiſterium und baten um Entſendung eines Ver⸗ 
liner Beamten, der nach ſechswöchentlicher Arbeit den Täter in dem 
Führer einer lommuniſtiſchen Terrorgruppe, einem ge⸗ 
wiſſen Milkuweit, feſtſtellte. Milkuweit legte ein umfaſſendes 
cheſtändnis ab. Er wurde fſofort verhaſtet. 

   
   

  

     

  

  

  

Dammrutſch bei Frankfurt a. d. L. 
Umleitung des Eifenbahnverkehrs über Küſtrin. 

Durch die Auſmerkſamkeit eines Streckenwärters iſt in 
der Nacht zum Sonntag auf der Bahnſtrecke Fürijtenwalde— 
Frankfurt an der Oder eine ſchmere Eiſenbahnkata⸗ 
ſtrophe verhütet worden. Bei der Station Roſen⸗ 
garten bat ſich der Bahndamm der beiden Fernaleiſe ſo 
ſtark geſenkt, daß die Gleiſe auf eine weite Strecke vollſtändig 
freilagen. ů ů 

Dieſer Dammrutſch dürſte auf die Witterungsver⸗ 
hältniſſe der letzten Tage zurückzulühren ſein. An jener 
Stelle ſind wiederholt Senkungen eingetreten, die der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung ſchon große Ausgaben verurſacht haben. 
Trytz aller techniſchen Einrichtungen, die man auf dieſem 
Teil der Bahnſtrecke einbaute, konnte bisher das Rutſchen 
des Bahndammes nicht völlig verhindert werden. Diesmal 
iſt eine Strecke von über einbundert Meter abac⸗ 
ackt. Die Wiederherſtellunasarveiten werden mehrere 
Wochen dauern. Während dieſer Zeit muß der Fernverkehr 
von Berlin nach Frankfurt an der Oder über Küſtrin ge⸗ 
leitet werdcn. 

Schwere Eiſenbahnhatastrophe in Spanien. 
Zwei Wagcn in die Tieie geſtütrat. — Zahlreiche Tote. 
Nach Meldungen des „Ipurnal“ aus Madrid iſt der 

Schnellzug Madrid— CFarzaacug in der Nacht von Sonvtag 
zu Montag ento eifr Ein Wagen erſter und dritter Klaß⸗ 
ſtürzten in eine Schlucht wobei zahlrerbe 
Neiſende getötet worden ſein ſollen — Infolac ves 
durch das Unwetter geſtörten Telephon⸗ und Telegramm⸗ 
verkehrs waren nähere Nachrichten nicht zu erlangen. 

Ein Raubmörder verhaftet. 
Vor einigen Tagen wurde der Zjährige Tabakhändler 

Wilhelm Wurzel in ſeinem Ceſchäft in Britz von cinem jungen 
Mann ermordet und veraubt, während eine Kundin, die Ehe⸗ 
frau Meta Boehle aus Neukölln, von dem Täter durch mehrere 
wuchtige Schläge über den Kopf ſchwer verletzt worden war. 
Die Mordkommiſſion hat bereits Sonnabend den mutmaß⸗ 
lichen Täter verhafzet. Der Verdacht der Täterſchaft richtet ſich 
gegen einen jungen Burſchen, der in den letzten Tagen das 
Tabakgeſchäft von Wurzel wiederholt aufgeſucht hatie, um an⸗ 
geblich geſchäftliche Verbindungen anzuknüpfen. 

  

Schwerer Unjall einer Filmſchauſpielerin. Die Filmſchauſpielerin 
Oſſi Oswalda, die zur Zeit unter der Regie von Max Mack an der 
franzöſiſchen Riviera zu einer Filmaufnahme weilt, erlitt, mie aus 
Nizza geineldet wird, wͤhrend der Aufnahme einen Unfall. Sie 
hatte die Aufgabe, in einer Szene des Films auf dem Fußbrett 
eines Uucg dahinfahrenden Autos zu ſtehen und dem Chauffeur 
einen Befehl zu geben. Während das Auto in voller Geſchwindig⸗ 
keit dahinfuhr, öffnete ſich plötzlich die Jür, an der ſich Oſſt Oswalda 
außenſtehend jeſthielt. Mit voller Wucht ſtürzte die Künſtlerin auf 
das Straßenpflaſter, wo ſie bewußtlos liegen blieb. Man brachte 
ſie nach NRizza zurück, wo der Arzt eine Gehirnerſchütterung, Ver⸗ 
letzungen am rechten Bein und an den Händen feſtſtelkte. 

Schwere Viuttat eines Vaters. 
In Ulffort (Kreis Mörs! iſt ein 16jähriges Dienſtmilbchen, 

das bei einem Landwirt in Stellung war, von ſeinem bei 
ihm zu Beſuch weilenden Vater erſtochen worden. Der Täter 
brachte ſich nach der Tat einen ungefährlichen Stich in die 
Herzgegend ber und ſchoz ſich dann in den Kopf. Nach der 
polizeilichen Unterſuchung wird angenommen, daß der Vater 
ſich an der Tochter vergehen wollte und ſie, als ſie ſich wider⸗ 
ſetzte, erſtach. „ 

In Lendersdorf bei Düren kam der jugendliche Fabrik⸗ 
arbeiter Bülow dazu, als der Vater die Mutter am Halſe 
würgte und ſtechen wollte. Der Sohn ergriff das Dolch⸗ 
meßſer, ſtieß es dem Vater durch Lunge und Herz, ſo daß er 
nach einigen Minuten verſtarb. Der Mörder wurde ver⸗ 
haftet. 

Schlugende Wetter. 
52 Bergleute getötet. 

In den Palan⸗Minen im Staate Coahuila in Mexiko hat 
ſich eine furchtbare Schlagwetterkataſtrophe ereignet. 52 
Bergleute wurden getötet und weit mehr verletzt. Das 
Bergwerk ielbſt iſt vollkommen zerſtört worden. 

Großfeuer in weſtdeutſchen Stüdten. 
Sonntag nachmitiag gegen 4 Uhr brach in einer Fabrik 

jeuerfeſter Erzeugniſſe in Köln⸗Mülheim ein Großfeuer aus, 
das faſt das gauze Fabrikgebäude in Mitleidenſchaft zog. 
Nach dreiſjtündiger angeſtrengter Arbeit und nachdem das im 
Mülheimer Hafen liegende Feuerlöſchboot III vom Rhein 
her in Tätigkeit getreten war, konnte die Macht des Feuers 
gebrochen werden. 

In Unterlenzkirch bei Neuſtadt wurde das umfangreiche 
Anweſen des Gaſthauſes „Zum Hirſchen“ am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertag abends vollſtändig zerſtört. Am Sonntag⸗ 
abend wurde das ſthaus „Drei Könige“ in Gallenweiler, 
Amt! Stauffen, vo m ſchweren Brande heimgeſucht. Bei 
beiden Bränden wurden große Vorräte an Getreide und 
Futtermittel ein Raub der Flammen. In Lörrach⸗Stetten 
iſt am zweiten Feiertage eine 75 Jahre alte Frau bei einem 
Küchenbrande ums Leben gekommen. 

Ein 13jähriges Mäbchen im D⸗Zug geſchändet. Im 
Sthnellzug Berlin—München überfiel Donnerstag abend ein 
Mann das alleinreiſende 13 Jahre alte Töchterchen bes Ber⸗ 
liner Rechtsanwalts Guggenheim, nachdem er das Licht im 
Abteil ausgedreht hatte. Das Kind meldete dem Zug⸗ 
beamten den Vorfall. Der Täter, der geſtändig war, wurde 
in Treuchlingen dem Stationsvorſteher vorgeführt und als 
ein Bankbeamter und Oberleutnant d. Reſ. aus Eich⸗ 
ſtätt feſtgeſtellt. 

  

    

Verſammlungs⸗Anzeiger. 
S. P. D., Landesvorſtand. Dienatag, den 29. Dezember, 

abends 7 Uhr, Sitzung im Volkstaa. 

Ausſchuß der Allg. Ortskrankenkale. Dienstag, den 29. De⸗ 
zember, abends von 6 bis 8 Uhr, findet im kleinen Saale 
des Rathauſes in der Lanagaſie die VBorſtandswabhl 
ſtatt. Die neugewählten Ausſchußmitalieder müſſen daran 
teilnehmen. 

Spielgruppe der Arbeiterjugend. Heute, Dienstag, pünktlich 7 Uhr: 
Verſtändigungsprobe im Spendhaus. Alle Spieler müſſen er⸗ 
ſcheinen. 

Verein Arbeiter⸗Jugend, Danzig. Mittwoch, den 30. Dve, 
abends 7 Uhr: Vortrag des Jugendgen. A. Quitſchau. (Thema: 
Die bürgerlichen Parteien.) Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 

Verein Arbeiter⸗Ingend, 
Heimabend. 

Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker. Einladung zur Mitglieder⸗ 
Verſammlung am 30. Dezember 1925, abends 7 Uhr, in der Aula 
der Petriſchule, Hanſaplatz. 

Sozinliſtiſche Kindergruppe Ohra. Mittwoch, den 30. Des., 
nachmittags 3 Uhr: Zuſammenkunft in der Sporthalle. 

Vercin Arbeiter⸗Ingend, Ohra. Mittwoch, d. 30. Dezember, 
abends 7 Uhr, im Heim: Geſellſchaftsſpiele. 
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Langfuhr. Morgen 7 Uhr: 

      
     

  

Fran 

Hempels Tochter 
DT„ιðπ von Are Serend 

Graf Egon kam anf ße zu und fragte ſie Lächelnd: vß ſie 
Militärmufik boren und Karnfſell fahren wolle oder ſtill an 
einem kleinen See ſitzen möge wo man nichts anderes 55rte 
als das Quaken der Fröſche. Laure wollte an den kleinen 
See und erszäblte, daß fie auch einmal einen Lanbjfroſch br⸗ 
ſefen hätte. So plaudernd verjchwanden ſte um die Ecke— 

Aber auch bei Geheimrats hatte die Nacht des Wetters 
einen Umſtura der Feitordnung gebracht. 

Herr Rethmungsrat, der in dieſen zwiefach warmen 
gang vergeſſen batte. das ihn manchmal die Sicht plagte, 
machte den verwegenen Sorſchlag, die Saldmeiſterbowle auf 
Flaſchen zn füllen und irgendwo unter ſchattigen Bäumen 
zu trinken. Braten und Torten follten gleichfalls miigr⸗ 

e, e Lers im i igam regiert Haus. Die Mutter 
und Fron Hempel berilten ſich. die Broten und Gemiije in 
Körbe zn Fringen, die Flaſchen in Struß zn wickeln, die 
Auunder i . Wugen eug an 1. ei Endlich war alles mit⸗ 
einander im Dagen mit Veitichenknall davongefahren. 

Als Fran Hernpel in ibre grauſchwarze Sohnung kam, vm üch ön wafchen, dachte Le, daß ße einen Spuziezgung 
machen nud 2 Antt ven e aichr fBnute. 

„ielleicht kannn ie rrilbringen.“ ſagte Serrpel, Per 
auch gern etwas vom Feiertag haben wollte. 

Er nahm wie immer drei Stühle hinaus und ſeste ſich 
woriend vor die Tür. Bald darauf ſtieg Fran Sempel aus 
Lem Keller Hervor. im ſchmarsſeidenrn Umbang und 2tit 
Poummadont und Handſchnben. Sie verabſchiedete ſich und 
verſchbwand im Gemüßl. Als ſie die Marmorſculen des 

Laen reere Wund ddes Pesalein Senerswepenen rãth daß Fräulein S f5 
ſer mit einem Herrn, der fie lange erwartet Bättet. 

1⁵ 

Aeager. einer BSeile rns ging ſte müeber 
ihen ideng mur Piedrrns Ve. Shie Seec iurt dee:   

  

die Trrppe und eilte neben dem bohlen Fahrſtublſchacht die 
Stujenmindungen hbinauf. Die Klingel oben hallte nach wmie 
ein ſpottendes Echd. Niemand öfineie. 

Endlich begrüff Fan Hempel. daß ſie gehen müßte, und 
ungeſehen kam ſie wieder aus dem Hanſe. 

Sie rauate Surch Stand uẽnd Meuſcheumenge den Seg 
Aurück. Dieſer und jener örchie ſich um nach der ſtarkleibigen 
Frau. die banjig den Kupt ichüttelte und oft lant auftöhnte, 
wie wenn plötlich Schmerzenſchauer ſie durchſchnitten. 

Von weitem ſchon ſah fie. daß Hempel allein vorm Haus 
jaß. Ihr fiel auf, wieviel grauer ſein glatt gebürßtetes Haar 
geworden war. Erx batte die Augen auf dem Boden, denn 
er beobachtete zas Gewimmel der vorbeieilenden Schuhe 
und Stiefel. Als Ena auf ihn zukam, ſah er auf und fagte: 

Daſt du ſie nicht miigebracht?? 
„Nein, ſtieß Frau Hemhbel hervor und ließ ich ſchwer 

arrf dem zweiden der freien Stühle nicder. Der Plaß zwiſchen 
ibnen blieb frei. 
Hempel ſah mit beimlichem Stola auf ſeine Fran. Sie 

glich in ihrem Sonntagsftaat einem feinen Beſuch. Als er 
aber auf ihr Geſicht guckte, erichrak er. Ex fand, daß die 
gelbliche Haut Farchen und Falten hatte wie verbrauchtes 

-Du ſollſt nicht ſo viel arbeiten, um alleg auf die hbohe 
Sante zu legen. Sinefrn., fagie er. „Man kann doch nicht 
zwei Paar Stiefel auf cinmal tragen- ů 

Frau Hempel jchicn nicht gebört zu haben. Sie Rand auf, 
Mutmelte etas und ging an ihm vorbei in den Keller. 
Hempel dachte, daß jie fcs umkleiden werde. aber als ñe 

nicht wirder hinnusfam. frigix er ibr. 
Sie ſaß mit dem ſchönen Seidenumhang in der rußigen 

Käche, gung zufammergesbengt, und ſchluchste. 
Er blieb üehen unb beobachtete ſie voll Schrecken. Seine 

grße reite Sine kynnie er ſich nicht anbers vorſtellen als 
Zig aes enfrecßht. Die kräfrigen Arbeitsercte bereit zum 

Iit es etmwas mit Samta? fragie er pöslich, und es 
Murde ihm vuoch fältrr unter ber Hent. 

Sina fauhr zuſsmten aud 505 den Kyvf=   
Frau Hemvel ſchüttelte den Kopf, dann horchte ſie auf 

und ſagte: 
„Kommt da jemand?“ 
Aber es waren fremde Schritte, die über den Hof hallten 

und verklangen. ů 
„Ich werde noch ein Stück ſpazieren gehen,“ ſagte Frau 

Hempel. „Ich habe Kopiſchmerzen.“ Und ſie ging raſch an 
Hempel vorbei und hinaus. 

Er blieb in ängſtlicher Berwunderung zurück. Es däm⸗ 
merte ſchon und bald mußte das Haus erhellt werden. Hatte 
ſie das ganz vergeſſen? Gewiß, zur Not konnte auch er das 
machen. Aber man war gewohnt. daß ſie es tat. Unruhig 
ſctzte er ſich für kurze Zeit auf einen der drei leeren Stühle. 
Er grübelte und fſand ſchließlich heraus, daß Lina nervös 
ſein könnte. Wie oft hatte ſie von den feinen Damen er⸗ 
zühlt, die plötzlich weinten und unzufrieden waren und über 
Kopfſchmers jammerten. Aber wenn ſie das eine Zeitlang 
getan hatten und mit Kölniſchem Waſſer beſpritzt worden 
waren, ſo wurden ſie bald wieder munter und alles war 
wieder vorbei. 

Er hatte das Geld bei ſich, das er für die Brautſchuhe mit 
den gelben Lackſpitzen bekommen hatte. Bedächtig öffnete 
er ſein großes, ſchwarzes Portemonnaie, nahm einige Sil⸗ 
berſtücke hinaus und ſchritt durch den lebendigen Strudel 
des Straßendamms. Er ging in die Apotheke, um für Line⸗ 
chen eine Flaſche Eau de Cologne zu kaufen. — — — 

Frau Hempel lief durch den ſchwülen Sommerabend zum 
äweitenmal den langen. Weg zu dem Hauſe mit den Türm⸗ 
chen. Sie mußte dem Mädchen in die Augen geſehen haben, 
ehe es Nacht wurde. 

Um ſie berum ſtieß ſich mit Kichern und Lachen die Men⸗ 
ſchenmaße vorwärts. Die ganze Stadt feierte den warmen 
Feſttag mit Lärm, Muſik, mit Tanz und Trunkenheit. 
Swiſchen dieſem allen war irgendwo Laura mit einem Frem⸗ 
Den. Wer mochte es ſein? Das Kind kannte doch niemand? 
Aber braucht man mit ſtebzehn Jahren jemanden lange zu 
kennen. um mit ihm bis ans Ende ber Welt gehen zu 
wollen? 

[Fortietzuna folat.) 

— ⁵XF:;:i 
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Die Liguidation der deutſchen Wirtſchaftskriſe. 
Von Prof. E. Lederer⸗Heidelberg. 

Die deutſche Wirtſchaft feiert ein trauriges Neujahr. 
Schon Anfang, Dezember 1925 wurden mehr als 650 000 

unterſtützungsberechtigte Arbeitsloſe gezählt, neben den 

bereits ausgeſteuerten und den zahlreichen Angeſtellten, 

welche in der Zeit überhaupt kein, Recht auf eine Unter⸗ 
ſrützung genießen, und ze Ende des Jahres erwartet man 

weitere Entlaſſungen. Auch das Weihuachtsgeſchäft ſcheint 
den erſehnten Wendepunkt nicht gebracht zu haben. 

Wir können heute nicht einmal ſagen, ob die Kriſe ſchon 

ihren Höhepunkt erreicht hat oder nicht. Um das zu können, 

müßten wir über die tatſächlich in der Volkswirtſchaft ge⸗ 

zahlten Löhne und Gehaltsſummen, Gewinne uſw. auf der 

einen, die Produktionsziffern auf der anderen Seite, und 

über eine genauere Kenntints der Zuſammenſetzung dieſer 

Produktion mit Rückſicht auf den Bedarf verfügen. In jeder 

Kriſe bahnt ſich durch den Druck des Strebens nach größt⸗ 

möglichſter Rentabilität nicht nur 

eine Umorganiſation der Gütererzeugung 

an, ſondern es verſchiebt ſich auch das Verhältnis der ein⸗ 

zelnen Produktionsgebiete zueinander, um das in der Kon⸗ 

junktur geſtörte Gleichgewicht wieder herzuſtellen. 

Wir wiſſen heute noch nicht einmal, ob dieſe Bewegung 
und in welchem Umfange ſie ſtattfiudet. Der Reichsverband 
der deutſchen Induſtrie ſelbſt hat in ſeinem eben beſchloſſenen 

Wirtſſchaftsprogramm nachdrücklichſt darauf bingewieſen, 

daß der Produktionsapparat in Deutſchland im BVerhältuis 

zum Verbrauch maßlos angeſchwollen ſei. Das hindert ibn 

freilich nicht, in demſelben Programm der Auflöſung der 

Kartelle entgegenzutreten, weil dieſe „zwar vielleicht vor⸗ 

ütbergehend — warum nur vorübergehend? — die Preiſe 

ermäßigen, gleichzeitig aber Produktionsmittel vernichten 

und Arbeitsloſigkeit herbeiführen würden“. Wie ſoll denn 

die maßloſe Ausdehnung unzweckmäßiger Produktionsmittel 
korrigiert werden, wenn nicht durch „wirtſchaftliche Ver⸗ 

nichtung“, 3. h. Stilleguna, vielleicht ſogar Aboruch? Das 
wird ſich aber nie im Rahmen eines Kartells, ondern immor 
nur bei freierx Konkurrens, eventuell innerhalb eines Truſts, 
vollziehen. In letzteren allerdings ohne die gewünſchte 

automatiſche Preisſenkung. 
Heute ſteht alſo die Situation ſo, daß ſich die ganze 

Liquidation der Kriſe unter der Kontrolle der Banken nach 

privatwirtſchaftlichen, Geſichtspunkten vollzieht. Das iſt 

auch in einer privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsorganiſation 

natürlich. Wir können nicht erwarten, daß andere Maß⸗ 

ſtäbe angewendet werden. Aber wir haben leider keine Ge⸗ 

währ dafür, daß die Kriſe nunmehr, da ſie durch Krieg, In⸗ 

jlation und Verſchleppung ſo übermäßig hart geworden iſt, 

Jo zweckmäßig und raſch als möglich faniert wird. 

Die Hemmuiſſe gegen eine raſche Sanierung 

ljegen vor allem in zwei Punkten: 1. Das wichtigſte Mittel, 

um die Ratinnaliſierung zu erzielen, iſt in der Kriſenzeit die 
Steigerung des Zinsſußes bzw. die Droſſelung des Kredits 

überhaupt. Beibe Maßnahmen führen das verfügbare 

Leihkapital bei richtiger Kreditpolitik den beſten Unter⸗ 

nehmungen zu, und man erwartet normalerweiſe, daß dieſe 

ſich der neuen Situation, d. h. der geſunkenen Aufnahme⸗ 

fähigkeit des Marktes, durch Verbeſſerung der Produktion, 

insbeſondere Herabſetzung der Koſten, anpaſſen. Bei dieſer 

Erwartung vertraut man dem automatiſchen Gang des 

Wirtſchaſtslebens. Dieſer Automatismus ſetzt aber freie 

Konkurrenz, welche in der Kriſenzeit die Preife wirft, und 

darüber hinaus fähige Unternehmer voraus. Die ge⸗ 

ſunkenen Preiſe ſtellen einen ſtarken Anreiz, ja geradezu 

einen Zwang zur Verbeſſerung der Produktion dar. In 

Deutſchland hingegen ſind getzenwärtig die Preiſe keines⸗ 

wegs erheblich gefunken, jedeenfalls noch nicht ſo weit, als 

daß dadurch eine Belebung der Ausfuhr eintreten könnte. 

Außerdem iſt doch die Tendenz zur Senkung der Löhne und 

Gehälter unverkennbar. So bleibt als einziges Druckmittel 

für die Rationaliſierung der hohe Zinsfuß, der aber überall 

dort eben nicht wirkt, wo die Löhne entſprechend geſenkt 
werden können und ſo die Konkurrenz durch die Kredit⸗ 

rationierung aus dem Markt geworfen wird, bzw. durch die 

Kartellierung von vornherein abgeſchwächt war. Aus diefen 

Gründen erklärt ſich wohl die Hartnäckigkeit und die lange 

Dauer der Kriſe, und ſie laſſen die Befürchtungen auf 

weitere Dauer und Verſchärfung nur zu berechtigt er⸗ 

ſcheinen. 
2. Es iſt die Frage, ob die bisherige Auswahl derjenigen 

Unternehmungen, welchen Kredite zugewendet wurden, von 

den Banken, immer in richtiger Weiſe getroffen wurde. In 

der Tat iſt dieſe Auswahl ja ein ſehr ſchwieriges Problem. 

da es Unternehmungen, welche an ſich richtig organiſfert 

waren, denen es wirklich nur an Betriebskapital mangelte, 

innerhalb Deutſchlands wohl nur ſehr wenige gegeben haben 

mag. Wie letzthin im „Magazin der Wirtſchaft“ mit Recht 

hervorgehoben wurde, war es ja nicht nur der Mangel an 

reinem Betriebskapital, der dieſe ſchwere Kriſe hervor⸗ 

gerufen hat. Wenn alle Unternehmungen in der richtigen 

Weiſe konſtruiert geweſen wären, d. b. nicht einer techniſchen 

Neuorganiſation bedurft hätten, dann hätte 

das Weitertreiben der Inflation bis zum Nullpunkt 

zwar die Kriſe nicht verhindern können, aber es hätte doch 

bloß zu einer reinen Betriebsmittelkriſe geführt. Dieie 

konnte ohne weſentliche Störung des Preisniveaus durch 

Ausgabe von Zahlungsmitteln und Gewährung von Kre⸗ 

diten ſaniert werden, da it die Inflation die bisberigen 

Eigentümer des Betriebskapitals enteignet und alſo deren 

Kaufkraft vernichtet hatte. 
Nun zeigte ſich aber, daß die ſeit 1924 notwendigen und 

bereitgeitellten Kredite nicht nur zur Lohnzahlung, Rohſtoff⸗ 

veſchaffung uſw., alſo als Betriebskredit, notwendig waren, 

jondern daß darüber hinaus Inveſtitionen zur inneren Um⸗ 

konſtruktion der Betriebe notwendig wurden. Die Bemü⸗ 

hungen des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht, die kurz⸗ 

friſtigen Auslandskredite in langfriſtige zu konſolidieren, 

gewinnen von dieſem Geſichtspunkt aus erhöhte Bedeutung. 

Die Banken mußten alſo nicht nur Unternehmungen durch 

raſch zurückfließende Geldvorſchüſſe flottmacher, ſondern tat⸗ 

fächlich Anlagekapital zur Verfügung ſtellen, wenn dieſes 

auch rechtlich als kurzfriſtige Betriebsmittel geliehen wurde⸗ 

Um nun beurteilen zu können, welche Unternehmungen 

dieſer Neufinanzierung, wenn man ſo ſagen kann, würdig 

jeien, hätten ſie wohl eine genaucre Kenntnis der Arbeits⸗ 

bedingungen und der für den beutigen Markt notwendigen 

Produktionsformen haben müſſen, als irgend eine Stelle in 

Deutſchland beſitzt. So iſt es alſo fraglich, und angeſichts des 

großen Einfluſſes, den gerade Unternehmungen mit breiter 

Hopitalbafis auf die Banken beſisen. doppelt fraglich, vs 

die Kredite überall in die richtigen Kanäle oeleitet 

wurden. Wenn man Fberlegt, daß das Hindenbura-Pro⸗ 
camm auf der einen Seite, die ungeheuerlichen Inveſti⸗ 

  

  

ttonen während des Ruhrkampfes auf der anderen Seite, 
geradezn Mammutbbetriebe, mit bedeutendem wirtſchaft⸗ 

lichen und politiſchen Einfluß geſchaffen haben, iv wird man 
die Beſorgnis nicht unterdrücken können, daß auch voll⸗ 

kommen ausſichtsloſen Unternehmungen oder aber verhält⸗ 
nismäßig zu vielen Unternehmungen derſelben Induſtrie 

in den lesten Monaten, ſchließlich mit negativem Effekt, 
Kredite zufloſſen. 

So zeigt ſich neuerdings, daß die gewaltigen Aufgaben, 

welche in dem Sanierungsprozes der deutſchen Wirtſchaft 

gegenwärtig; zu löſen ſind, ohne einen genaueren Ueberblick 

über den Wirtſchaftsprozeß und ohne eine überlegene Lei⸗ 

tung der Kreditmaſchine nicht richtig angepackt werden 

können, bzw. dann eben auf dem Rücken der Arbeiter und 
Augeſtellten, gelöſt werden müſſen, deren verlängerte Arbeits⸗ 

loſigkeit und geſunkenes Lebensniveau einen ſiuͤſtematiſchen 

und beſchleunigten Nationaliſierungsprozeß erſetzen foll. 

  

Weltproduhtion und Weliverbrauch von 
Metallen. 

Die Metallprovuktion und der Metallverbrauch der Welt Haß⸗ 

— ſelbſt wenn man von Eiſen und Stahl und von den Edel⸗ 

metallen abſieht — ſeit der Vorkriegszeit ſtark angeſtiegen. So⸗ 

wohl Kupfer als auch Blei, Zink und Zinn wurden 1924 in 

Proßerrei Mengen erzeugt als 1913. Vor allem die Kupfer⸗ 

produktion iſt — infolge des zunehmenden Kupferbedarſs für 

elektriſche Anlagen — ganz erheblich größer geworden: 1913 

wurden 990 000 Tonnen, 1924 dagegen 1 350 000 Tonnen Kupfer 

erzeugt; die Bleierzeugung ſtieg von 1 223 000 Tonnen auf 

1293 000 Tonnen, die Lrere von 1139 000 Tonnen auf 

1 664 000 Tonnen und die Zinnerzeugung von 136 000 Tonnen 

auf 138 000 Tonnen. 

In der Produktion wie im Verbrauch von, Kupfer, Blei und 

Zink ſtehen die Vereinigten. Staaten weitaus an erſter Stelle, 

indem jeweils etwa die Hälfte der Welterzeugung bzw. des 

Weltverbrauches auf ſie entfällt. Den Verbrauch von Kupfer 

wie auch von Blei und Zint hat auch Japan ganz bedeutend 

geſteigert. Der Kupferverbrauch Japans betrug 1924 rund 

64 000 Tonnen gegenüber 25000 Tonnen im Jahre 1913, der 

Bleiverbrauch 46 000 Tonnen im Jahre 1924 gegenüber 19 000 

Tonnen im Jahre 1913, der Zinkverbrauch wurde von 1913 bis 

1924 von 7000 altf 47 000 Tonnen geſteigert. Bemerkenswert 

iſt die ſtarke Steigerung der Kupferproduktion in Chile (von 

42 000 auf 190 000 Tonnen) und im belgiſchen Kongogebiet, das 

noch 1913 einen unbedeutenden Teil der Weltproduktion 

(7500 Tonnen) lieferte, jetzt aber mit S86 000 Tonnen an dritter 

Stelle in der Reihe der Kupferproduzenten ſteht. 

Unter den Bieiproduzenten iſt Mexiko, indem es während 

der Jahre 1913 bis 1924 ſeine Produttion von 62 000, auf 

1641 000 Tonnen ſteigerte, von der fünften an die zweite Stelle 

gerückt, Kanada, das heiße 81 000 Tonnen erzeugt, von der 

zehnten an die fünfte Stelle, ſtralien und Spanien ſtehen 

zwar noch an dritter bzw. Vierter Stelle unter den Bleiprodu⸗ 

      

zenten, erzeugten aber 1924 geringere Mengen als in der Vor⸗ 

kriegszeit. 
In der Zinkerzeugung iſt Deutſchland, infolge des Verluſtes 

von Oberſchleſien, vom zweitgrößten zum achtgrößten Erzeuger 

herabgeſunken. Auch ſein Zinkverbrauch nahm ab. In der 

Zinnerzeugung, in der die Malaienſtaaten, Niederländiſch⸗In⸗ 

dien und Bolivien die Führung haben, ſind teine weſentlichen 

Verſchiebungen eingetreten. Als Hauptverbraucher kommen die 

Vereinigten Staaten mit 64 000 Tonnen, Großbritannien mit 

21 000 Tonnen, Frankreich und Deulſchland in Frage⸗ Die 

Queckſilberproduktion der Welt ging ebenſo wie die Erzeugung 

von Nickel zurück. 
  

Die polniſchen Geſchäftskreiſe gegen die Verlängerung 

des Moratoriums für Vorkriegswechfel. Die Beuuruhigung 

über eine Klärung der Lage der Inhaber von Vorkriegs⸗ 

wechieln hat die polniſchen Handelsorganiſationen unker 

Führung der Union der volniſchen Kaufleute zu einer Er⸗ 

klärung gegen die Verlängerung, des Moratoriums veran⸗ 

laßt, das ſeinerzeit für die Gläubiger dieſer Wertpapiere an⸗ 

geordnet worden iſt. Es iſt allerdings wahrſcheinlich, da5 

das Moratorium, das am 31. Dezember abläuft, und über 

deſſen Verlängerung bisher noch nichts bekannt geworden iſt, 

über dieſe Friſt hinaus nicht verlängert wird. Es wird 

darauf hingewieſen, daß die Inhabe; dieſer Wertpapiere 

ſich jedoch auch über dieſen, Termin hinaus an die geſetzlich 

vorgeſchriebenen Formalitäten halten müſſen, damit ihre 

diesbezüglichen Rechtsanſprüche in Kraft bleiben. 

Deutſchlands Anteil am Welthandel. Dem Bericht des Völker⸗ 

bundes zufolge betrug Deutſchlands Anteil am Welthandel 192⁴ 

7,2 Prozent gegenüber 13,2 Prozent vor dem Kriege. Infolge der 

Stabiliſierung der Währung und der damit verbundenen Wirt⸗ 

ſchaftskriſe fiel die Meerße der deutſchen Ausfuhr um 10 Prozent, 

dagegen waren die erzielten, Goldpreiſe ſelbſtverſtändlich viel höher 

als 1923. Trotz des erheblichen Rückganges ſeiner Ausfuhr ſank 

Deutſchland von der dritten nur⸗ auf die vierte Stelle. Setzt man 

den Außenhandel Deutſchlands 1023 mit 100, ſo betrug dieſer 1924 

für die Einfuhr 68, für die Ausfuhr 51, d., h. kaum mehr als 

die Hülfte. Die zentral⸗ und oſteuropäiſchen Länder⸗ ſind am Welt⸗ 

handel mit einem Drittel oder, wenn man Rußland nicht ein⸗ 

rechnet, mit einem Fünftel weniger beteiligt als vor dem Kriege. 

Der Ausweis der Bank Polſki. Der Ausweis der Bank 

Polfki per 20. Dezember hat nur kleine Aenderungen zu 

verzeichnen. Der Goldvorrat wurde um 103 000 Zloty ver⸗ 

größert und der Deviſenbeſtand um 475 000 Zlotny geringer. 

Die diskontierten Akzepte betrugen 292 Millionen, d. h. um 

5,9 Millivnen Zloty mehr als in der vergangenen, Dekade. 

Der Banknoten⸗Umlauf nahm um 6,4 Millionen Zloty zu⸗ 

der Umlauf an Silber⸗ und Kupfermünzen um 4,7 Millionen 

Zloty. 
Das Allruſſiſche Textilſundikat über die ruſſiſchen Auslandsauf⸗ 

träge. Der Vorſtand des Allruſſiſchen Textilſyndikats erläßt eine 

Erklärung, in der die im Auslande kurſierenden Gerüchte über die 

Annullierung der Aufträge des Syndikats in England, Deutſchland 

und anderen europäiſchen Ländern auf Ausrüſtungen und Roh⸗ 

ſtoffe dementiert wird. Sämtliche vom Syndikat in Europa und 

den Vereinigten Staaten abgeſchloſſenen Lieferungsverträge auf 

maſchinelle Ausrüſtungen und Rohſtoffe würden in vollem Umfange 

ausgeführt. Auch die angeknüpften neuen Verhandlungen würden 

fortgeführt werden. 

Die Arbeitsloſexverſicherung in Dänemark. Der däniſche 

Sozialminiſter Borobjerg hat dem däniſchen Reichstag einen 

Geietzentwurf vorgelegt, der die Erhöhung der Arbeitsloſen⸗ 

unterſtützung durch direkte Erhöhung des ſtäaatlichen Bei⸗ 

trags an die Arbcitslofenkaſſen (von 865 auf 45 Prozent) io⸗ 

wie durch Erleichterung einiger Beſtimmungen zur Er⸗ 

langung von Arbeitsloſiagkeitsunterſtützung erſtrebt. Der 

Borſchlag, deſſen Durchführung eine Mehrausgabe von 374 

Millionen verurſachen würde, fand im Folkething ſtarken 

Widerſtand. Beſonders die Rechte, aber auch die Radikolen 

verlangten vor der Verabſchiedung des Geſetzes die Bekaunt⸗ 

gabe des verſprochenen Wiriſchaftsprogramms.   

Die Ausfuhr polniſcher Waren über Danzig. 
Der Export über den Danziger Haſen hat ſich in der lekten 

Zeit vor allem auf oſioberſchleſiſche Kohle konzentriert, die 

Hauptſächlich nach den ſtandinaviſchen und baltiſchen Ländern 

geliefert wurde. Die Frachtſätze. wechſelten von 5—7½ Sh. pro 

Tonne, je nach derEntſernung der Zielſtation. In der Holz⸗ 

ausfuhr wurden für Schnittholz nach den öſtlichen Häfen 

Englanvs pro Standard 45/6—47/5 Sh. gezahlt, für Balken 

42/4—42/7 Sh. Auch nach Deutſchland, Holland und Schweden 

wurde Holz exportiert. Polniſches Getreide ging in der letz⸗ 

ten Zeit nach Velgien, Schweden, England und den baltiſchen 

Ländern; die Frachtſätze nach London betrugen 10—10/7 Sh., 

nach anderen engliſchen Häfen 11—12/5 Eh., nach Rotterdain 

5,5—6 Gulden, nach Reval 9/2—9/9 Sh. pro Tonne. Die 

Zucker ausfuhr hielt ſich in beſcheidenen Grenzen. Die 

Ausfuhr ging nach Schweden und nach der Schweiz. Man 

nannte Preiſe für Reval von 9/8—10/9 Sh., für Helſingfors 
von 10/8—12 Sh. pro Tonne. 

Engliſcher Appetit nach polniſchen Wäldern. 

Seinerzeit hat Finanzminiſter Grabſtt einen Vertraa mit 

einer engliſchen Geſellſchaft abgeſchloſſen, der den Engländern 

das Recht gibt, die Wälder von Biglowieſch zu exploilieren. 

Auf Grund dieſes Vertrages erbielt Polen ſofort eine Au⸗ 

zahlung von 1. Million Pfund Sterling. Die weiteren Zah⸗ 

lungen ſollten mit dem Fortſchreiten der Ausbeutung der 

Wälder geſchehen. Inzwiſchen iſt aber zwiſchen Litauen und 

Polen ein Konflikt in Sachen der Schifſahrt auf dem Niemen 

entſtanden, ſo daß die Exploitierung eingeſtellt werden mußte, 

Nun intereſſiert ſich für dieſe Wälder eine andere eng⸗ 
liſche Geſellſchaft, die in Einverſtändnis mit der erſten Ge⸗ 

ſellſchaft ſich an die polniſche Regierung mit dem Erſuchen 

gewandt hat, einen nenen Vertrag abzuſchliezen. An der 

Spitze der neuen deſellſchaft ſteht der belannte Finanzmann 

Thenies. 
Der wirtſchaftliche Rat beim Miniſterrat hat den Vor⸗ 

ſchlag bereits wohlwollend geprüſt, ſo daß zu erwarten iſt, 

daß man demnächſt in Verhandlungen treten werde., 
Zu den polniſchen Wäldern haben die Enaländer alſo 

mehr Vertranen als zu den ſchönen Verſprechungen der 

Regiernng. 
  

Aufhebung der polniſchen Ausſuhrzölle für Eiſenerze. Der Aus⸗ 

fuhrzoll auf Eiſenerze aller Art, einſchließlich Rafßenciſenſtein, ſowir 

auf Schwefelkies und Schweſelkiesabbrände (purple ore) wird mit 

Wirkung vom 26. Dezember d. J. ab aufgehoben (3 ſieſtatt Uſtaw“ 

1925, Nr. 124). —, Der Höchſibetrag, zu deſſen Rückerſtattung die 

Zolldirektionen im Falle eines bei der Tarifizierung der Ware be⸗ 

gangenen unzweiſelhaften Irrtums ermächtigt ſind, iſt von 1000 

poln. Mark in Gold auf 5000 Zloty erhöht worden. 

Preisabban⸗Tendenz am deutſchen Holgmarkt. Aus den 

Berichten über die dentſchen Winterholzverſteigerungen, die 

i gantinformierter Berliner Stelle einlaufen, läßt ſich im 

allgemeinen eine zweifellos ſinkende Tendens der inlän⸗ 

diſchen Holzpreiſe feſtſtellen. So wurden im Harz teilweiſe 

Zuſchläge zu Preiſen erteilt, die um 10 Prozent pro Fejſt⸗ 

meter unter den letzten Preiſen lagen. Im Kaſſeler Bezirk 

hat eine beſonders lebhafte Propaganda des Holöôhandels 

und der Holzinduſtrien für einen Preisabbau ebeufalls 

Erfolgt gehabt. In Bavern verliefen die Verſteigerungen 

zum Teil ohne Gebot, zum Teil ergaben ſich Preis⸗ 

rednktionen. 

Engliſcher Kredit für eine Lobzer Firma. Zwiſchen der 

A.⸗G. für Baumwollwaren Ludwig Geyer, Lodz, und dem 

engliſchen Konſortium Britiſh Eaſtern Merchant Co. Ltd. 

iſt ein Vertrag abgeichloſſen worden, wonach die genannte 

Lodzer Firma einen größeren Kredit erhält, dafür aber den 

eugliſchen Kontrahenten den ausſchließlichen Berkauf ihrer 

für den Export beſtimmten Erzeugniſſe überläßt. Als Ver⸗ 

treterin des engliſchen Konſortlums ſungiert die Lodzer 

Firma Gebrüder Hermann & Co., dieſe übernimmt im 

Verein mit der Firma C. & S. Lipnowſki auch den aus⸗ 

ſchließlichen Verkauf der Geyer⸗Waren im Inlande. 

Reiherſtien wird übernommen⸗ Wie nunmehr beſtätigt 

wird, wird die Firma Waiß u. Freytag A.⸗G. die Reiherſtieg⸗ 

werft als Ganzes übernehmen. Die Kleinaktionäre haben 

ſich an die Deutſche⸗ Verkehrsbank A.⸗G. in Berlin zur Wah⸗ 

rung ihrer Intereſſen angeſchloſſen. Dieſes Inſtitut iſt mit 

700 000 Mark an der Reiherſtieg⸗Werft als Großaktionär be⸗ 

zeiligt und hat im Gegenſatz zu den anderen Großaktionären 

nur geringe Forderungen. Waiß u. Freytas ſollen beab⸗ 

ſichtigen, die Gläubiger voll zu befriebigen. 

  

Verkehr im Hafen. 

Eingang. Am 28. Dezember: Deutſcher D. „Agnes, (ᷣ4834) 

von Hamburg mit Gütern für Prowe, Kaiſerhafen; norwegiſcher D. 

„Bob“ (269) von Königsberg, mit Gütern für Bergensfe, Schell⸗ 

mühl; ſchwediſcher D. „Libau“ MS von Malmö mit Gütern für 

Reinhold, Freibezirk' deurſcher „Vorwärts“ (I1) von Libau, 

leer für Grabs, Haſenlanal; franzöſiſcher D. „Caudeber“ (796) von 

Rouen, leer für Worms, Viltoriawand; norwegiſcher D. „Kongs⸗ 

havn“ (425) von Flellefjord mit Heringen für Ganswindt, Haſen⸗ 

kanal; deutſcher Schl. „Adolf, mit Tankl. „Oder“ (946) von 

Stettin, leer, und Tankl. „Elbe“ (777) von Hamburg mit Petro⸗ 

leum und Benzin für Behncke &E Sieg, Möwenſchanze; däniſcher 

D. „Danerg“ (238) von Veyle, leer fün Behnke & Sieg, Weſter⸗ 

platte; deutſcher D. Markomono“ (2637) von Bremen, leer für 

Behnke & Sieg, Marinekohlenlager; deuiſcher Schl. „Heros“ mit 

den Seel. „Neuenfelde“ (616) und „Saale“ von Aarhus, leer für 

Danz. Sch.⸗K., Kielgraben: deuiſcher D. „Orla, (628) von Antwerpen 

mit Gütern für Reinhold, Freibezirk; däniſcher D. „Niobe“ von 

Antwerpen mit Südfrüchten für Behnke & Sieg, Hafenkanal. 

Ausgans. Am 28. Dezember: Litauiſcher D. „Stefante⸗“ 

(437) nach Göoingen, leer; deutſcher D. „Brünhilde, (863) nach 

Rotterdam mit Zucker; franzöſiſcher D. „Jumieges“ (1004) nach 

Gdingen, leer. 

Amiliche Vörſen⸗Nolierungen. 
Donzig. 28. 12, 25 

1 Keichsmark 1.28 Danziger Gulden 

1 Kloty 0.59 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,22 Danziger Gulden 

Scheck London 25,18 Danziger Gulden 

i duktenbörſe vont 28. Detzember. kAltntiich.) 

Weiden, 20. 15. 1850 G., Weizen, weiß 18,50—-18.,W S,, 

Roggen 850—8.75 G., Futtergerſte 8,00—0,00 G., Gerltr 

B i 5, „ ne ſen 
Biktorigerbſen 15, grũ Wespreiſe 

     

5,60—5,75 G., Weizenkleie 6,50—7.25 G 

für 50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 

ů 

               



    

    

Mäünchener Reiſebilber. 
Als ein Gebräu von Kunſt und Bier repräſentiert ſich 

wie einſt — nach mannigfachen Gärungen — noch heute 
wieder München dem Fremden. In den Galerten und 
Sehbenswürdigkeiten erſterben Gruppen kunſtgieriger jünge⸗ 
rer und älterer Gänſe, geleitet von bebrillten, Gonvernanten, 
in mehr oder weniger echter Bewunderung des Altertums. 
Dem denkenden Juſchauer ſrellich ſagt etwa das Monumen⸗ 
talwerk „Der Krieg“ von Franz von Stuck in der Staats⸗ 
galerte mehr als Torſen helleniſcher Kunſt. In den mächti⸗ 
gen Kirchenhallen tuien in Andacht erſtarrte vertrocknete 
Männlein und verhutzelte Weiblein, dazwiſchen einzelne 
Magdalenengeſtalten. Eine andere Welt, die Welt der 
Arbott, offenbart 9* im „Deutſchen Muſeum“ auf der Koh⸗ 
leninfel. Ob wohl die bei ſchwerem Frondienſt in tiefen 
56e Heſch au beobachtenden Bergleute das ſozlale Gewiſſen 
der Beſchauer zum Schweigen bringen? 

„Hu, das Sündenbabel Berlin!“ betreuzt ſich der Münche⸗ 
ner. Wie ſittſam ſisen dagegen die Pärchen im Odeons⸗ 
kaſino! Nur träumende Spielerel läßt die reizende Blon⸗ 
dine ihre ſchlanken Beine kreuzweiſe zur Schau ſtellen. Nur 
äſthetiſche Freude am Rokokoſtile läßt jenes zarte Dämchen 
Hals und Arme nackt tragen zur ſinnfälligen Bewunderung 
ihres berlineriſch ſchnarrenden Partners. In vollem Aus⸗ 
maße war jedoch unteutoniſches Sittlichteitsgefühl erſt im 
Operettentheater zu beobachten, als — ſicher nur zur Ver⸗ 
deckung der entrüſteten Augen — lange ſchwarze Röhren vor 
das Geſicht gebalten wurden, während die keuſch bezan⸗ 
berndé, zierliche Geſtalt der Hauptdarſtellerin faſt hüillenlos 
üÜber die Bühne ſchwebte. Der Münchener weiß ſich halt 
immun zu balten gegen die verflixten Schöpfungen neuzeit⸗ 
licher Kunſtentartung. Spurlos geht die Aufführung von ‚ 
Shaws „Heiliger Johanna“ an ihm vorüber. Warum ſoll!; 
er ſich auch ſein monarchiſches Vorbild durch einen dekaden⸗ 
ten König von Frankreich ſtören laſſen, nachdem er in ſeiner 
eigenen Stadt generationenlang Spezialſtudien über den 
beſonderen Sinn höchſter Kreiſe hatte treiben können? 

Zur Zeichnung des Urmüncheners nur drei Bilder: Am 
Sonntagmorgen in Bratenrock und Angſtröhre, einen Pofa⸗ 
mentierladen neben der geſtürkten Hemdbruſt, in Vierer⸗ 
reihen von ausgebtenten Feldwebellentnants geführt, zu 
einer vaterländiſchen Feier ziehend, ſchlägt das Herz des 
Kleinbürgers und Zunftmeiſters höher für die idealen Em⸗ 
bleme der „Großen Vergangenheit“, denen gegenüber die 
nüchterne republikaniſche Gegenwart nur trübſeliger Schall 
und Rauch iſt. Oder kann es eine größere Gaudi geben, als 
abends in einer der vielen Kleinbühnen den berühmten 
Komiker in aeiſtreicher Bierulkfaffung den unverfälſchten 
Typ des Münchener vorgeführt zu ſehen, deſſen hahnebüchene 
Schellentorheiten vom Iſarbürger um ſo mehr beklatſcht 
werden, als ſie in ihrer Karritatur ihn ſelbſt, ohne daß er 
es merkt, mit dem Nagel auf den Kopf trefſen! Schließlich 
vormittags zum Frühſchoppen wird in irgendeinem berühm⸗ 
ten Bräu zwiſchen Bier, Weißwurſt und rundlicher Keunerin 
hohe Politik gemacht, wobei die ſtarken Worte in die Rich⸗ 
tung fliegen, die die jeweilige Zeittendenz lalle paar Jahre 
anders]) beſtimmt. 

Nur bei dieſer, durch chineſiſche Mauern von der Übrigen 
Kulturwelt abgeſchnittenen Bevölkerung kann der Leit⸗ 
artikelſoyhismus der „Münchener RNeueſten Nachrichten“ 
Eindruck ſchinden. Nur in der Münchener Au iſt ein Ge⸗ 
richtsurteil denkbar, in dem einem beſcheidenen bafuvariſchen 
Amtsrichtergebirn die Arbeit aufgebürdet wird, ein ſalomo⸗ 
niſches Urteil üver die Urſachen des deutſchen Zuſammen⸗ 
bruchs zu jällen. Iſt ſchließlich Cosßmanns bärbeißiges Ge⸗ 
ſicht nicht ſelßſt ein Produkt dieker verhängnisvollen geiſtigen 
Inzucht der bayexiſchen Landeshauptſtadt, die ſo lange alaubte, Weltmittelpuntt zu ſein. bis ſie ſchlichlich Weltende 
ward? Umſomehr Anerkennung und Unterſtützung von 
allen deutſchen Revublikanern verdient die bayueriſche So⸗ 
zialdemokratie, die faft allein auf weiter Flur den Kampf 
gegen das herrſchende politiſche Hinterwäldlertum führt. 
In zähem Kampfe iſt es gelungen, das Hakenkreuzßlertum an die Wand zu drücken, aber viel Moraſt aus marktſchreie⸗ 
riſchem Nationalismus und überlebtem Monarchismus 
muß noch weggeräumt werden. Ueber den Bierdunſt, den 
oſtelbiſche Emigranten für ihre politiſchen Zwecke verwerten, 
wird jedoch ſchließlich der künſtleriſche Geiſt ſiegen, der einſt 
Münchens Weltruf begründet hat. 

Die größte Rotenfalſchung des Jahrhunderts. 
Die Fälſcherwerkſtättr portugiefiſcher Bankdirektoren in London. 
Vor einiger Zeit wurde uber die Aushebung einer SFälſcherbande 

berichiet, die in London portugieſiſche Noten hergeſtellt und in Ver⸗ 
kehr gebracht hat. Erſt jetzt ſtellt ſich heraus, daß es ſich um die 
größte VBanknotenfälſchung des Jahrhunderts handelt. Denn der 
Wert der Geldſcheine, die aus dieſer modernſt eingerichteten, mit 
allen Mitteln der Technik ausgerüſteten Werkſtätte hervorgingen, 
joll nach den letzten Ermittlungen nicht weniger als drei Millisnen 
engliſche Pfund betrogen. 

Die polizeilichen Erhebu-Jen, die zu gleicher Zeit von den Lon⸗ 
doner und Liſſaboner Behörden durchgeführt werden, ergaben, daß 
die Leiter dieſes großzügigſten Banknotenſchwindels die Direktoren 
zweier in Portugal jehr ongeſehenen Geldinſtirme waren Es ban⸗ 
delt ſich um die Leiter der Banken Metropol und Angola in Kfia⸗ 
bon. Beide waren vor einem Jahr nach London gelommen, cich⸗ teten ein zinkographiſches Inſtitnt ein und ließen dort die Noten berſtellen. Die Geldſcheine wurden in Kyffern verpallt, am Ende iedes Monats nach Pyrtugal eingeſchmuggelr und in Liffanon ab⸗ geſetzt. Der Banknotenſchmuggel war ebenſogut und umüchtigt als i warg derie Nwien ue⸗ Vorbereiter. Die drei Agenten, die die 
Eidabe ten, die Noten nach Liffabon zu bringen, hanen mit dem Stempel des Anßenminiſteriums in Liflabon. ferner mit den Uuter⸗ ichriften der Tompetenten engliſchen Behörden verjehene Dip matenpäſſe. Es Kräübrigt ſich wohl, zu betynen, daß alle drei Päſte gefälicht wuren. Wie noch erinnerlich, wurden beide Direltpren Duſte“ Aushebung der Wertfſtälte von der Londoner Polizei ver⸗ 

Das Herbbr der zwei Hauptbeſchuldigten dieſes großsügigen 
Schwindels gub der Afſüre eime überraſchende Bendung. Aus den 

ſeten geßt namiich herpar, duß Mie van der     
     
       Teciccu, rerde vor enigen Tagen miii 
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Leltung des Noteninſtituts, Pandepn auf Grund eines regelrechten 
Vertrags, den das Direktorium der Bank von Portugal, ferner 
drei Miniſter der Regierung unterzeichnet hatten, erfolgt war. Eine 
Photographie dieſes angeblichen Vertrages, die William Waterloo 
der Londoner Poligzei vorgewieſen hatte, wurde zur Ueberprüſung 
des ESachverhalts nach Liſſabon weitergeleitet. 

Die Behörden in Liffabon ſtellten feſt, daß ſowohl die Unter⸗ 
ſchriſten der drei Miniſter, wie auch die der Tirettoren der portu⸗ 

  

Her dritte Bothner⸗Prozeß⸗ 
Wie aus Berlin gemeldet wird, hat der Oberſtaatsanwalt 

gegen die vom Unterſuchungsrichter verſügte Haſtentlaſſung 
der Gräfin Bothmer noch keine Beſchwerde erhoben. doch 
dürfte ein Einſpruch nach den Feiertagen bereits erfolgen. 
Die Verteidigung wendet ſich dagegen, daß der zweite Pro⸗ 
deß bereits Mitte Januar ſtattſinden ſoll. Bei der von der 
Staatsauwaltſchaft vorgejehenen Beſchleunigung auch des 
zweiten Verjahrens würde ſich wieder der Fall ergeben, daß 
eine eigentliche Vorunterſuchung nicht möglich ſei und daß 
das Gericht dann wieder ſich mit der Ermittlung in der Ver⸗ 
handlung ſelbit beſchäftigen müßte. 

Die Gräfin Bothmer hat beim Zivilgericht gegen die von 
ihrem Eyemann erwirtte einſtweilige Verfügung Einſpruch 
erhoben, die ihr das Betreten ihrer Potsdamer Wohnung 
verbietet. Die Gräfin macht geltend. daß die Möbel der 
Wohnnng ihr gehören und daß die von dem Ehemann bisher 
vorgebrachten Gründe nicht ſtichhaltig ſeien, da die Ehe⸗ 
icheidungsklaar lediglich wengen der Ueberſchuldung der 
Bamilie angeſtrengt iſt. Die Klärung dieſer Fragen wird 
in dem erſten Eheſcheidungstermin am 19. Januar vor dem 
Einzelrichter beim Potsdamer Amtsgericht erſolgen. An 
dieſe Berhandlung ſchließt ſich dann eine zweite vor der 
Eheſcheidungstammer unter Vorſitz von Landacrichtsral Un⸗ 
gewitter an. 

   

      

  

Allmucht Reklame. 
Gerhart Heuptmann fechs Piennige wert! 

Gerhart Hauptmann. Max Liebermann und Richard 
Strauß haben einer Zigarettenſabrit die Genehmigung er⸗ 
teilt, je cine ihrer Marken nach ihnen zu beuennen. Drei 
gruße Meiſter im Reiche der Kunſt wollen dauernd „in aller 
Ptunde“ ſein. Welch neckiſche Unterhaltungen werden ſich 
da ergeben. „Nun, wie ſchmeckt hnen „Gerhart Haupt⸗ 
mann“., gnädiges Fräulein?“ — „Aroma nicht ichlucht, aber 
keinen rechten Zug.“ — „Na, verfuchen Sie's viellricht ein⸗ 
mal mit „Richard Strauß“ mir Goldmundſtück. Ich ſtecke 
mir unterdeſen eine „Max Liebermann“ ins Geſicht. — 
Jit das nicht der Gipfel der Voltstümlichkeit? Und 
nicht von Gerhart und Max der el der Beſcheidenheit, 
jich im Range Richard dem Großen unterzuordnen. Der 
koitet nämlich zehn Rentenpiennige, während Max Lieber⸗ 
mann ſchon für acht und Gerhart Hauplmann gar lechs 
Plennig zu haben it. Und die Fabrik betont a⸗ 
daß die Zigaretten an Qnalitat dem guten Klange der 
Namen entſprechen.“ Wenn früher die Frage genellt wurde, 
wer bedeutender wi Schiller oder Gocthe. io war die 
treffendſie Antwoxt: „Freuen wir u daß wir zmei ſolche 
Kerle haben.“ We beute die Bedeutung von Gerhart 
Hauptmann, Max Licbermann und Michard Straus gegen⸗ 

werden ſoll, dann wifen wir, daß uach 
der von den Geiſtesherven ſelber genehmigten Einſchisung 
Richard Strauß äwes Piennige mehr und Gerhbart Haupt⸗ 
mann zwei Piennige weniger wert iſt. als der an QOualität 
in der Mitte uebende Max Liebermann. Jol. 
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leſiſchen Notenbank gefälſcht ſind. In den nächſten Tagen ſoll 
LMn Sreginel des Vertrages nach Liſſabon geſendet werden. 

Vorläufig ſtehen die Behörden vor einem dunklen Rätſel. Es 
erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß der angebliche Vertrag ebenſo 
gefälſcht iſt, wie die Diplomatenpäſſe und die Banknoten. Allerdings 
ſind die Dokumente techniſch derart vollkommen ausgeführt. daß 
die Frage, ob es tatſächlich um einen Betrug handelt, ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden iſt. 

  —.——.‚..— —9——.—.—.—   

Winterſport in der Schweiz. 

Leben und Treiben der zahlreichen Winter⸗ 

ſportler auf der Station Wengen bei Abfahrt 

eines Sportzuges. 

Hochwaſſergefahr am Rhein. 
Die Nebenflüſſe angeſchwollen. — Schneeſchmelze im Schwarz⸗ 

wald. 

Mit dem Einſetzen des Tauwetters und der damtt ver⸗ 
bundenen Schneeichmelze ſühren die Gebirgsbäche den Flüfſen 
o große Waſſermengen zu, daß es an vielen Stellen zu Ueber⸗ 
ichwemmungen gekommen und die Gefahr von Lecmaſtemege. 
lirophen in deutſchen und außerdeutſchen Gebieten ſehr nahe 
Herückt iſt 
Duas inſolge des warmen Wetters immer mehr zunehmende 
Schneeichmelzen auſ den Höhen und durch den Regen in der 
vergangenen Woche verurjachie Steigen des Rheins und jeiner 
Mebenſtüße hat die Hochwaſſergefahr in unmittelbare Nähe ge⸗ 
nückt Der Rhein, der während der Feiertage langlam zurück⸗ 
gegangen war, iſt Montag wieder geſtiegen. Dasſelbe gilt von 
der Moſel und von der Lahn. Die Sieg iſt an verſchiede⸗ 
nen Stellen thres Laujes weithin über die Üfer getreten. Die 
Folgen der Witterung dürſten ſich erſt in den nächſtien Tagen 
voll, auswirlen, ſo daß mit einem weiteren Anſteigen des 
Waſſers zu rechnen iſt 
In Koblenz wurde der Vümmngln heit ie am Montag eröffnet. 

Während der Rhein bei Hüningen ſeit Sonntag um 2 Zenti⸗ 
meter gelauen iſt, iſt er bei Kehl um 53, bei Maxau um 95, 
bei Koolenz um 7 Zentimeter geſtiegen. Die Nahe ſteigt bei 
Kreügnach um 1½0 Meter, die Moſel bei Trier um 1.44 Meter. 

Die Moſel ſteigt noch weiter ſtündlich um 10 Zentimcter. 
Der anhaltende Regen und Südweſtſturm hat in den letzten 

Tagen die Schneemahen des S bar arzwaldes zum Schmel⸗ 
zen gebracht. In den Gebirgsbächen ſtürzten die Hochwaſſer⸗ 
mengen zu Tal. Auch das Waſſer des Cberrheins ſteigt rapide 
die Kochwaſſergejahr, die noch vor wenigen Tagen beſeitigt 
ichien, iſt erueut auſgetreien. Die Niederungen Aänd 
zum Teili weithin überſchwemmt. — Ter Marn 
iit iniolge der ſtarken wiederichläge der letzten Tage ſo ſtart ge⸗ 
ſtiegen, dat Kochwaherdienſt eruſinet werden mußte. Frankſurt 
haute Moniag vormittag 9 Uhr einen Waſſerſtand von 2,96 
Mieter gegettüver Sonniag 2,560 Meter. Der öchſtſchiffbare 
Waſlernand von 3,10 Meter dürfte auer Wahricheinlichlen noch 
Montag erreicht worden ſein. In ſeinem Unterlauſe iſt der 
Fluß bis jetzt noch nicht uver die Uſer getreten, während vom 
berlaum bereits ſteuenweiſe Ueberſchwemmungen zu verzeich⸗ 
nen ſind. Von den Nebenjlüſſen führen Kinzig und Nidda 
bereiis jehr ſtartes Hochwaffer. Die Kinzig hat bei Wertheim 
einen Waſſerſtand von 3,18 Meter erreicht und iſt meilenweit 
über die Ujer getreten. Auch die Nidda iſt weit über die Ufer 
geircten, und in den tiejer gelegenen Ortſchaſten iſt das Waſſer 
tereits in die Keller eingedrungen. Die Nebenflüſſe der Nidda 
ſüthren ebenjalls ſtarkes Hochwaſſer. Selbſt 

kleine Bäche, die im Sommer faſt waſſerlos ſind. gleichen 
reißenden Strömen. 

Durch Regenfälle und Schneeichmelze ſind in den letzten 
Tagen in Bayern beſonders Iller und obere Donau ſtark 
geſtiegen. Die nordbayeriſchen Gewäſſer ſtiegen infolge der 
innerhalb der lesten 24 Stunden verſtärkt aufgetretenen 
Regenfälle in Verbindung mit Schneeſchmelze auf dem 
wTichteigebirge und Frankenwald in ihren oberen Läufen 
ebenfalls belrächtlich. Aehnlich ſind die Verhältniſſe in den 
nördlichen Donauäuflüſſen und auf der ſchwäbiſch⸗baveriſchen 
Hochebene 

ie Gefahr in Frankreich, Spanien und Ungarn. 
Nach Meldungen aus verſchiedenen Gegenden Frankreichs 

ſind die Flüſie in ſtarkem Auſteigen. Dir Rhone, die Saone, 
der Doubs und die LKlisne ſind aus ihrem Bett getreten und 
baben die umliegenden Flächengebiete überſchwemmt. Vor 
dem Hafen von La Rochelle iſt ein Fiſcherboot geſunken, 
wobei 7 MNatroſen ertrunken ſind. Die Seine iſt 
Sleichfalls jehr ſtark geſtiegen und mehrere niedrig gebaute 

Brücken werden bereits vom Waſſer belpült. 
Da man befürchtet, daß der Fluß über die Ufer treten wird, 
find umjangreiche Vorſichtsmaßregeln getroffen. In Cha⸗ 
Ions ſtehen die Erdgeſchoße der Häuſer unter Waſſer. Bei 
Belfort ſind ganze Ebenen überſchwemmt. Bei Aix⸗ 
les⸗Bains iſt ein hundert Meter langer Damm ein⸗ 
geitürzt. Der Verkehr iſt unterbrochen. 

In Spanien hält das Steigen der größeren Flüſſe 
weiter an. Seite Gebiete ſind bereiis unter Waſſer ge⸗ 
irtt und große Schäden angerichtet worden. Namentlich die 
Gegend des Guadalquivirs iſt ſchwer heimgeſucht wor⸗ 
den. Ganze Teile der dort gelegenen Städte ſind über⸗ 
ichwemmt worden auch ſind einige Perſonen dem Hoch⸗ 
waſſer zum Opfer gefallen. 

Das Hochwafer der drei Körösflüſſe in Ungarn 
verurſachte im Komitat Bekes große Schäden. Es ſind etwa 
80000 Joch Ackerlandüberfchwemmt. Die Gefahr 
lit beionders in der Gemeinde Veszhö groß, wo ſämtliche 
arbeitsfähigen Männer zu Rettungsarbeiten beordert wur⸗ 
den. Außer der Bevölkerung hat auch eine Kompanie Pio⸗ 
miere mit Pantons und Kähnen an den Rettungsarbeiten 
zur Bergung von Menſchen und ihrem wertvollſten Hab und 
Sut teilgenommen. Zur Ableitung des ſtändig anſchwellen⸗ 
den Hachwaßßers wurden die Dämme der ſogenannten „toten 
Sörss“ durchbrochen. 

Die Gleiie der Staatsbahn ſtehen unter Waſſer, 
iv daß der Eifenbahnverkehr eingeſtellt werden mußte. 

Da in den durch dos Hochwaſſer vedrohten Komitater 
Verbrechen gegen die ntliche Ordnung und Sicherheit be⸗ 
Sangen worden find, wurde über dieſe Gebiete das Stand 
recht verſſängt. 
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Hanxiger Macfiricfffen 

Die Ruheſtands⸗Verſorgung der Beamten. 
Die geplante Neureglung. 

Der Hauptausſchuß des Volkstages bearbeitet zur Zeit den Ge⸗ 

ſetzentwurf über die Verſeßung der Unmittelbaren Staatsbeamten in 

den Warte⸗ und Ruheſtand (Seamten⸗Ruheſtands⸗Geſetz), Durch die 

Ausſchußberatung hat das Geſetz eine ganz andere Faiſung be⸗ 

kommen. i 

parteien die Beſtimmungen des Perſonalabbaugeſetzes 

aufgenommen wonden, desgleichen ſind die Beſtimmungen über das 

Ruhegehalt der Mitglieder des Senats im Nebenamt hineingearbeitet 

worden. Aus dem Inhalt des Geſetzentwurfes intereiſiert insbe⸗ 

ſondere die 
Verſetzung der Beamten in den Warteſtand. 

Unmittelbare Staatsbeamte können unter Bewilligung eines 

Wartegeldes durch den Senat in den Warteſtand verſetzi werden. 

Dies ſoll erfolgen lönnen, wenn das von dem betreffenden Beamten 

beſetzte Amt infolge Umbildung auſgenommen wird und eine Unter⸗ 

bringung in einer anderen,. gieichmtertiger Stelle nicht möglich iſt. 

Das Wartegeld ſoll 80 v. H. des jeweilig zuſtändigen ruhe⸗ 

gehaltsfähigen Dienſteinkommens betragen. Die unter Vorbehalt des 

Widerrufs oder auf Kündigung eingeſtellten Beamten mit einer 

ruhegehaltsfähigen Dienſtzeit von weniger als zehn Jahren ſoll im 

Falle einer Verſetzung in den Warteſtand einen Anſpruch auf 

Wartegeld nur bis zu dem Zeitpunkt des Ablaufes der Kündigung 

oder des Widerrufes haben, jedoch ſoll ihnen für die ſpätere Zeit 

ein Wartegeld bewilligt werden können. Bei weiblichen Warte⸗ 

geldempfängern ruhen 15 v. H. des Wartegeldes, wenn dieſelbe 

perheiratet iſt, mit ihrem Ehemann einen gemeinſamen Haushalt 

führt und den Unterhalt der Familie nicht überwiegend beſtreitet. 

Verſetzung in den Ruheſtand. 

Jeder unmittelbare Staaisbeamte hat⸗ Anſpruch auf lebensläng⸗ 

liches Ruhegeld, wenn er nach ciner ruhegehaltsfähigen Dieuſtzeit 

von mindeſtens 10 Jahren infolge körperlichen Gebrechens, körper⸗ 

licher oder geiſtiger Schwäche zur Erfüllung ſeiner Amtsfähigkeit 

dauernd unfähig iſt bzw. wenn derſelbe das 65. Lebensjahr 

vollendet hat. Iſt der Beamte bei Ausübung oder— Veran⸗ 

laſſung ſeines Dienſtes ohne eigeues Verſchulden dienſtunfähig go⸗ 

worden, ſo tritt die Ruhegehaltsberechtigung auch bei kürzerer als 

zehnjähriger Dienſtzeit ein. 
Beamte, die das 58. Lebensjahr vollendet und eine zehnjährige 

ruhegehaltsfähige Dienſtzeit zurüdgelegt haben, können auf ihren 

Antrag, ohne Nachweis der Dienſtunfähigteit unter Zubilligun, 

des geſehlichen Ruhegehaltes in den Ruheſtand verſetzt werden. Auch 

Beamte, die nicht das ö8. Jahr vollendet haben, tönnen nach einer 

jehnjährigen ruhe jehaltsberechtigten Dienſtzeit aus dem Amte aus⸗ 

Haait und bei Eintreten des 65. Lebensjahres oder bei früherer 

ienſtunfähigkeit ein Ruhegehalt zugeſichert erhalten. 

Wird ein Beamter vor Ablauf einer zehnjährigen ruhegehalts⸗ 

U ſen Dienſtzeit dienſtunfähig, ſo kann ihm bei vorhandener Be⸗ 

ürftigkeit durch Beſchluß des Senats ein Ruhegehalt lebenslänglich 

oder auf Zeit bewilligt werden. 

Das Ruhegehalt beträgt bei vollendeter 10jähriger 

oder kürzerer Dienſtzeit 85 v. H. des zuletzt bezogenen Dienſt⸗ 

einkommens und ſteigt bei vollendeten 10 Dienſtjahren mit 

jedem weiter zurückgelegten Dienſtjahr um 2 v. H. bis zum 

zurückgelegten 25. Dienſtiahr. Von da ab ſteigt das Ruhe⸗ 

gehalt nur um 1 v. H. des zuletzt bezogenen Dienſteinkom⸗ 

mens für jedes zurückgelegte weitere Dienſtiahr, jedoch darf 

das Dienſteinkommen 80 v. H. des zuletzt bezogenen Dienſt⸗ 

einkommens nicht überſteigen. Das Ruhegehalt darf auch 

nicht weniger als 50 v. H. des Anfangsgrundgehaltes der 

Beſoldungsgruppe I & 8 betrageu. Das Ruhegehalt kann 

bei vorhandener Bedürftigkeit auf Beichluß des Senats bis 

auf höchſtens 50 v. H. des zuletzt bezogenen Dienſteinkommens 

auf Zeit oder lebenslänglich erhöht werden. 

Bei verheirateten weiblichen Beamten, die mit 

ihrem Edemann einen gemeinſamen Haushalt führen, wird 

das zuletzt bezogene Dlenſteinkommen, um das das Ein⸗ 

kommen infolge der Verheiratung gekürzt wurde, erhöht. 

Geleiſtete Kriegsdienſtzeit wird doppelt als geleiſtete 

Dienſtzeit gerechnet. 
Das Ruhegehalt ruht, wenn der Ruhegehaltsempfänger 

die Danziger Staatsangehörigkeit verliert oder der Ruhe⸗ 

gehaltsempfänger aus der Verwendung im Staats⸗ oder 

ſonſtigen öffentlichen Dienſt ein Dienſteinkommen bezieht, 

und zwar inſoweit, als der Betrag dieſes neuen Dienſtein⸗ 

kommens unter Hinzurechnung des Ruhegelagts den Betrag 

des der Berechnung des Ruhegehalts zugrunde gelegten 

Dienſteinkommens überſteigt. Bei weiblichen Rube⸗ 

gehaltsempfängern ruhen 15 v. H. des Ruhegehalts, wenn ſie, 

ſolange ſie verheiratet ſind, mit ihrem Ehemann einen ge⸗ 

    

     
Dentlich iſt wahrnehmbar, wie, ſehr der Richter münſcht, d 

Frau möge das ſchlimme Beiſpiel des Mannes nicht nach⸗ 

ahmen. 
Dutzende von Augenpaaren ſaugen, ſich an dem ver⸗ 

ſchwommenen, käſig gewordenen Geſichte der Lügnerin feſt. 

Sie wankt und überlegt. Da ziſcht ihr der Mann faſt un⸗ 

hörbar etwas über den Tiſch herüber zu. Mit zitternder 

Stimme haucht ſie: „Ich will ſchwören!“ Die Zuhörer er⸗ 

heben ſich von den Plätzen. Die Frau kann die Schwurhand 

kaum bis zur Schulter heben. Mit unverſtändlicher Stimme 

lallt ſie die Formel nach. 

Das Gericht muß auch dieſen Eid als vollgültig aner⸗ 

kennen. „Im Namen des Volkes“ wird der Beklagte zu 

einer geringen Geldſtrafe wegen übler Nachrede verurteilt. 

Wollt ihr wiſſen, wer die handelnden Perfonen dieſer 

wahren Geſchichte geweſen ſind? Ein „nationalgeünntes“ 

Ehepaar hatte einen, ſozialdemokratiſchen Redakteur vor den 

Kadi gerufen. Bis heute ſteht noch keiner der beiden Kläger 

wegen Meineidsverdachts unter Anklage⸗ Es iſt doch eine 

feine Sache um ſo einen Eid! 

  

Der Skandal der Pariſer Ansftellung. Die Internatkio⸗ 

nale Pariſer Kunſtausſtellung endete mit einem großen 

Skandal, der alle Grenzen überſchreitet und für⸗ den jetzt 

lebiglich die Gerichte zu ändig ſind. Die Ausſtellung hat, 

entgegen den erſten Nachrichten, nicht nur keinen Gewinn 

erztelt, ſondeen ein Defizit von mindſtens vier Millionen 

erbracht, dank der ungeheuren Verſchwendung, die getrieben 

wurde. Bei den Feſtefſen der Ausſtellungsleitung wurden 

3. B. dreimal wöchentlich für nicht weniger als 25 000 Fran⸗ 

ken Relken als Tiſchdekorationen verbraucht. Die Stadt 

Paris hatte einen Garantiefonds von 15 Millionen gezeich⸗ 

biet Letzten Endes werden Steuerzahler die Leidtragenden 

eiben. 

Das verlorene Bühnermanuſkript. Richt nur⸗ Pro⸗ 

feſſoren, auch Bühnenſchriftiteller ſollen zuweilen recht zer⸗ 

ſtreute Leutchen ſein. So erzählt man von⸗ einem unſerer 

füngſten Dramatiker die nachſtehende launige Geſchichte. 

Der junge Mann hatte kürzlich ein neues Werk vollendet 

und ſollte dies nun im Landhauſe eines jeiner Gönner im 

Grunewals vor geladenen Gäſten vorleſen. Wie bei ſolcher 

Béranſtaltung üblich, wurde der junge Verfaſſer mit Beifall, 

defvnders von den Damen, dermaben, überſchüttet, daß er 

ich voll ſtolzen Wonnegefühls zum, Nachhauſewege einen 

Kreftwagen leiſtete. Und da widerfußt ihm das Mißgeſchick, 

Aar er das wertvolle Manuſkript in dem Wagen lisgen Liez⸗ 

  

In dem Geſetz ſind durch Antrüge der Koalitions⸗ 

  

meinſamen Hansbalt führen und den unterbalt ber Famille] 
nicht überwiegend beitreiten. 

Perſonen, die bereits bei Inkrafttreten dieſes Geſetzes 

das 65, Lebensjahr vollenbet haben, treien nach Ablauf der 

drei Monate, die auf dem Monat der Verkündigung dieſes 

Gejetzes folgen, in den Ruheſtand. 

Neben Wartegeld und Ruhegeld werden die Frauen⸗ 

und Kinderbeißbilien, in der vollen Höhe gewährt. 

Weibliche Wartegeld⸗ und Ruhegehaltsempfänger erhalten 

die Kinderbeihilſe nur daun. wenn der Ehemann außer⸗ 

ſtande iſt, ohne Gefährdung des ſtandesmäßigen Unterbalts 

der Familte“ die Kinder zu unterhalten. 

Die Ruhcgchaltsbeſtimmungen für die Senatoren 
im Hauptamt. 

Mitglieder des Senats im Hauptamt können unter Zab⸗ 

lung des Ruhegehaltes in den Ruheſtand verſetzt werden, 

menn ſie wegen Dieuſtunfähigkeit linfolge körperlichen Ge⸗ 

brechens voͤer wegen Schwäche der körperlichen oder geiſtigen 

Kräfte) zur Erfüllung ihrer Amtspflichten dauernd unfähig 

werden oder wenn ſie wegen Vollendung des 65. Lebens⸗ 

iahres freiwillig aus dom Senat ausſcheiden. Ferner be⸗ 

ginnt die Zahlung des Ruhegehaltes, wenn dieſe Senatoren 

im Hauptamt nach Ablauf tbrer Amtszeit vom Vollstas 

nicht wiedergewählt werden, mit dem Tage des Aus⸗ 

ſcheidens aus dem Senat. 
Ein Mitglied des Senats im Hauptamt, das mit An⸗ 

ſpruch auf Ruhegeld aus dem Seuat ausſcheidet, weil es nach 

Ablauf ſeiner Amtszeit vomVolkstag nicht wieder⸗ 

gewählt worden iſt, hat ſich innerhalb 6 Monaten 

nach dem Ausſcheiden zu erklären, ob es ein ſeiner Berufs⸗ 

bildung und früheren Stellung vor Uebernahme des Amtes 

als Senator mindeſtens entſprechendes Amt übernehmen 

will. Erkiärt er ſich hierzu bereit und wird ihm inurhalb 

9 Monaten ſeit Abgabe der Erklärung ein ſolches Amt an⸗ 

geboten, ſo iſt er verpflichtet, dieſes Amt anzunehmen. 

—.— 

Eine tüchtige Kontoriſtin. 
Eine Kontoriſtin in Danzig war in einem Geſchäft tätig 

und erhtelt ein Monatsgehalt von 150 Gulden. Sie liefert: 

dieien Botrag regelmäßig ihrer Mutler ab. Bald crzähe 

ſie ihrer Mutter, daß ihr Gehalt auf 250, Gulden erhöbt wor⸗ 

den ſei. In Wirklichkeit erhrelt ſie aber das alte Gehalt 

Weiter. Sie hatte aber den Ehrgeiz, ihcen Eltern darzutun, 

wie tüchtig ſie iſt und wie dies auch von der Firma anerkaunt 

werde. Sie gab der Mutter dann auch monaklich 250 Gulden. 

Sie qab aber mehr, als ſie hatte. Sie unterſchlug mithin 

ihrer Firma dieſe ſehlenden Beträge. Nach Angabe der 

Kontoriſtin hatte ſie 13900 Gulden unterſchlagen und ſaß ſich 

nun veranlaßt, den Betrag der Firma wieder zu erſetzen, 

damit die Unterſchlagung unentdeckt; bleiben ſollte. Deshalb 

erbrach ſie ihrem Vater eine Kaſfette und entuahm ibr 1000 

Gulden, den ganzen Inhalt. Darunter waren auch 400 

Gulden Erſparniſſe der Kontoriſtin. Sie ſtahl alſo ihrem 

Vater und ſich ſelüſt Geld, um es über den Weg der Uunuter⸗ 

Wütgt. ihrer Mutter zu geben. Die Taten wurden aber 

entdeckt. 
Ihr Vater, in ſeinem Aerger über dieſe Unreblichkeit, 

jagte die Tochter aus ſeinem Hauſe. Sie war obdachlos und 

wurde nun in Unterfuchungshatft genommen. Jetzt ſtand 

ſie vor der Straſkammer, und war ſehr zerknirſcht über die 

Folgen ihrer merkwürdigen Tat. 400 Gulden hatte ſie da⸗ 

durch erlangt, daß ſie an die Bauk der Firma einen Brief 

ſchrieb und um Zahlung von 400 Gulden erſuchte. Der Brief 

war mit dem Firmenſtempel Unterſtempelt. Die Bauf gab 

der Kontoriſtin den gewünſchten Betrag. Der Stempel ſollte 

als Unterſchrift gelten. Es lag alſo eine Urkundenfälſchung 

vor. Der Bank wurde vorgetäuſcht, daß die Unterſchrift, echt 

ſei. Darin wurde ein, Betrug erblickt. Als die Bank einen 

Bankauszug übberſandte, hielt die Kontoriſtin dieſen in ihrer 

Mappe zurück, um zuvor den unterſchlagenen Betrag zu er⸗ 

ſetzen. Das war Unterdrückung einer Urkundet. Das Mäd⸗ 

chen iſt unbeſtraft und war bamals erſt 18 Jahre alt. Das 

Gericht verurteilte ſie wegen Unterſchlagung, ſchwerer Ur⸗ 

kundenſälſchung, Betrug und Unterdrückung einer Urkunde 

zu 9 Monaten Gefängnis. Der Angeklagten wurde aber 

Straſausſetzung gewährt. Der Haftbefehl wurde aufgehoben. 

Preußiſch⸗Süddeutſche Klaſſenlotterie. Die letzte gichung im 

alten Jahre (3. Klaſie) hat am 1I. und 12. Dezember ſlattgefun⸗ 

den, wobei die beiden Hauptgewinne von je 100 000 Reichsmark 

auf Nr. 58 572 in den beiden Abteilungen 1 und II gefallen ſünd. 

Im neuen Jahr beginnt am 8. Januar die Ziehung der 4. Klaſſe, 

in der neden anderen größeten Treffern wieder zwei Hauptgewinne 

von je 100 000 Reichsmark zur Ausſpielung kommen. Die recht⸗ 

zeitige Erneucrung der⸗ Loſe muß ſpäteſtens bis zum 2. Januar 

1926, abends 6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts erfolgen. 

  

  

  

       

  

  

  

  

  

So blieb ihm nichts anderes übria, da er keine Abſchrift 

beſaß, in einer viel geleſenen. Zeitung eine kleine Anzeige 

aufzugeben. Zu ſeiner unausſprechlichen Freude meldete 

ſich alsbald der biedere Kraftwagenführer und brachte, ihm 

das verlorene Manuſkript. Der junge Mann war entzückt 

und flötete: „Ich weiß gar—, nicht, wie ich Ihnen danken ſoll, 

mein lieber Mann. Soll ich Ihnen nur fünf Mark Finder⸗ 

lohn geben, oder ſoll ich Ihnen lieber zwei Freikarten für 

die Uraufführung des Stückes ſchicken?“ Der ehrliche Fin⸗ 

der jedoch meinte gelaſſen⸗ „Ich habe vorhin ein wenig im 

erſten Akt gelejen. Ich möchte doch lieber die fünf Mark 

nehmen.“ 

Eine Nürnberger⸗ Uraufführung. „D. 24., Schauſpiel in 

drei Akten von O. A. Plitzſch, Nach einem. Bühnenentwurf 

von Hanus Merck. Der Schauplaß iſt ein. adeliges Gut 

irgendwo zwiſchen Königsberg und Memel; das 

Stück ſpielt nachts zwiſchen elf und eins :es wird ins Rollen 

gebracht durch ein Eiſenbahnunglück, das das abgelegene 

Haus mit einer Handvoll wenig angenehmer Zeitgenoſſen be⸗ 

völkert. Dieſe Reiſegeſellſchaft. die den Frieden der ärmlich, 

aber reinlich gekleideten Barone von Moiſekuell und der ſum⸗ 

pathiſchen, aber Unbedeutenden Baroneß Agathe in ſpäter 

Abendſtunde ſtört, entfaltet eine Tätigkeit. die in komiſchen 

Berwicklungen dem Schwank, in politiſchen Intrigen dem 

Film nahe ſteht. Als Ergebnis der ſo ungleichen Tendenzen 

bleibt, was dem Schwank und dem Film gemeinſam iſt: die 

Unterhaltung. 

Eine Fülle wertvoller und intereſſanter Hebbel⸗Dokn⸗ 

mente ſind aus dem Nachlaß der. Enkelinnen. des Dichters 

für das im Entſtehen begriffene Kieler Hebbel⸗Maſieum er⸗ 

worben worden, das im nächſten rühiahr errichtet werden 

ſoll. Neben einigen verſönlichen Reliquien, Hebbels Erlan⸗ 

ger Doktordiplom, Akten über die, Verleihung des Schiller⸗ 

Preiſes für die „Nibelungen“, Akten, die der junge Hebbel 

als Kirchſpielſchreiber in, ſeiner Heimat Weſſelburen ange⸗ 

fertigt hat, Bildern des Dichters, finden ſich unter den Hand⸗ 

jchriiten einige Jugendgedichte, etwa 80 Briefe von Hebbel, 

Entwürfe zu den „Nibelungen“ und dem „Demetrius,, 

ferner Briefe von Goethes Schwiegertochter Ottilie an 

Hebbel, von Th. Storm und Klaus Groth über Hebbel u. a. 

auiſche Zenfur. Das javaniſchs Innenminiſterium hat 

Sie Serbreiung des Werkes „Die Bauern“ des polniſchen 

Romandichters Ladislaus Reymont verboten. Das Werk 

bat den Nobelpreis für 1924 erhalten und iſt ſchon in ver⸗ 

ſchiedene ausländiſche Sprachen übertragen Die javmiſche 

Regierung sist keinen Grund für das Verbot an.   

Cetxte Nacfrricfütem. 
Italieniſch⸗ſchweizeriſcher Grenzzwiſchenfall. 

Ohne volitiſche Hintergründe. 

Die Blätter berichten über einen italieniſch⸗ſchweizeriſchen 

Grenzzwiſcheufall, der ſich am Sonnabend in Arogno im 

Kanton Teſſin abgeſpielt hat. Der Bürgermeiſter der 

italieniſchen Gemeinde Campione und einige Begleiter ge⸗ 

rieten bei einer Tanzunterhaltung in Aroguo mit einem in 

der Schweiz naturaliſierten Italiener und deſſen Freunden 

in ein Handgemenge, in deſſen Verlauf ber Bürgermeiſter 

mehrere Revolverſchüſſe abaab. Der Bürgermeiſter und 

ſeine Begleiter verſchanzten lich ſchliezlich in dem Lokal, wo 

ſie von den Dorfbewohnern, die ſich mit Heugabeln bewaff⸗ 

net hatten, regelrecht belagert wurden. Erſt am Sonntag 

wurden ſie von ſchweizeriſcher Gendarmerie befreit und an 

die Grenze zurückgeleitet. Bei dem Zuſammenſtoß handelt 

es ſich um die Austragung einer alten, Zeindſchaft zwiſchen 

dem Bürgermeiſter und dem naturaliſierten Italiener, der 

ſeinerzeit aus der italieniſchen Armee deſertiert und von 

dem Bürgermiſter von Campioue verhaftet worden war. 

* 

Ein ganzer Harem vergiftet. 

Nach einer Blättermeldung aus Konſtanitnopel hat ein 

reicher Türke, der ſich trotz wiederholter Vorſt⸗unngaennde 

Behörden weigerte, ſeinen Harem aufzulöſen, ſich und alle 

36 Haremsdamen bei einem Feſtmahl vergittet. 
* 

Hinrichtung eines Kindesmörders. 

Regeusburg, 29. 12. Heute., früh wurde der wegen Er⸗ 

mordung ſeines unehelichen Kindes zum Tode verurteilte 

Metzger Berthold hingerichtet. 

EV—̃ —ę¾
——— 

Gerettete Seeleute und Jiſcher. 

Mittwoch abeud traf der Schleppdampfer „Friedrich“ 

den dentſchen Piotorſegler „Käthe, aus Stralſund drei 

Seemetllen nördlich von Nenfähr hilflos treibend. Sein 

Maſt war zerbrochen und der Motor gebrauchsunfähia. Der 

verunglückte Segler kam von Libau und befand ſich auf der 

Fahrt nach Danzig. Das geretlete Schiſf wurde nach Neu⸗ 

fahrwaſſer geſchleppt. — Durch das deutſche Motorſchiff 

„Vorwärts“, das geſtern im Danziger Hafen eiulief, ſind 

am 18. Dezember einige Fiſcherbvote mit 19 Fiſcbern ans 

ſchwerer Seenot gerettet und nach Libau gebracht worden— 

Die Fiſcher waren bei ihrer Tätiakeit von einem Sturm 

überraſcht worden, mit dem ſie drei Tage und Nächte ge⸗ 

kämpft hatten. Die Geretteten waren, bei ihrer Rettung 

durch die dentſchen Seeleute durch Hunger und Kälte bereits 

vollſtändig erſchöpft. 

Fußballſpiele der Arbeiter⸗Sportler. 
Trotz der ungünſtigen Plaßverhältuiſſe kamen an den 

Feiertagen noch einige Geſellſchaftsſpiele zum Austrag. 

Neufahrwaſſer J ſpielte gegen Schidlitz' 11 (2, Klaſſe ſpielend) 

2: 0. Jugend Neufahrwaſſer gewann über Jugend Ohra II 

mit 6:1. Ingend Ohra I ſpielte mit Ingend Danzig 3:1. 

Die „Fußtiball⸗Abteilung der Freien Turnerſchaft Danzig“ 

vegeht am Neujahrstage im Lofale des Herrn Beuſter, 

Schüſfeldamm (ůaroßer Saal, einen Unterhaltungsabend mit 

Ueberraſchungen. Anjang 7 Uhr abends. Durch Sport⸗ 

genoſſen eingeſührte Gäſte ſind gern geſehen. 

  

Weihnachtsfeier der Kriegsbeſchädigten. Am Dienstag beging der 

Bezirk Langluhr des Reichsbundes der Kriegsbeſchädiglen und 

Kriegshinterbliebenen ſein Weihnachtsſeſt. Die ſonſt in allen 

Jahren übliche Kinderbeſcheru mußte in dieſem Jahre ſtark ein⸗ 

geſchränkt werden, da ein großer Belrag wie in den Vorjahren 

nicht zur Verfügung ſtand. Volkstagabg. Gen. Gebauer leitete den 

Abend mit einer Anſprache ein, in welcher er auf die Bedeutung 

des Weihnachtsfeſies hinwies. Cine Kricgerwaiſe ſprach einen Pro⸗ 

log, während dann, ein kurzes Weihnachtsmärchen vou Kindern 

auſgeführt wurde⸗ Nachdem noch eine Anzahl von Kindern Ge⸗ 

dichte aufgeſagt halte, wurden die Kinder und die Gäſte mit Kaffee 

und Kuchen bewirtet. Wührenddeſſen erſchien auch der Weihnachts⸗ 

mann und ſpendete Aepfel und Nüſſe ſowie Bilderbücher an die 

Kleinen. Die erſchienenen Mitglieder blicben dann noch einige 

Stunden in voller Harmonie zujammen. 

Weihnachtsfeier in Weßlinken. Reichs Gaſthof war zu, llein für 

die große Sahl der, Beſucher, die ſich auf der Weihnachtsfeier der 

SPD. Weßlinken eingefunden hakte. Die Feſitleiter hatten für ein 

abwechflungsreiches Programm Sorge geträgen. Das gab es Rezi⸗ 

tationen, Geſangsvorträge und ein luſtiges Theaterſpiel. Für die 

Kleinen waren die Handvuppenſpiele der Arbeiterjugend gekommen 

und ein Weihnachtsmann, der ſich ſehen laſſen, konnte, mit einem 

Sack, der Sehens⸗ u. eſenswertes enthielt. Dieſe Feier bot das 

Bild einer guten ſozialiſtiſchen Weihnacht. 

Poliscibcricht vom 29. Des. 1925. Feſtgenommen 

wurden 11 Perſonen, darnnter wegen Verdachts des Ein⸗ 

bruchsdiebſtahls, 8 in Pyolizeihaſt, 

      

Prauſt. Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 

verein „Jahn“ veranſtaltet am Sonnabend, den 

2. Januar 1926, im Hotel „Prauſter Hof“ abends 7½ Uhr, 

ſein 4. Stifiungsfeſt. Das Programm enthält Schauturnen⸗ 

Pyramiden und die Aufiührung des Theaterſtückes „Ein 

Turner muß es ſein!“ Der Eiuntrittspreis beirägt für Gãſte 

1,50 Gulden, für Mitglieder 1,00 Gulden. 

Lauental. Einen Silveſter⸗Ball veranſtaltet am 

31. Dezember der Arbeiter⸗Sportverein Lauental im Lokal 

des Herrn Gronau, „Zur Gemütlichkeit“, Radefkeweg 8. 

Anfang 7% Uhr abends. 

Eine Flaſchenpoſt war am 27. Oktober 

am Durchſtich bei Einlage von dem Dampfer „Hermann 

Balk“ aus dem Weichſelſtrom anvertraut worden. Diefer 

Tage hat der Abſender einen Brief erhalten, wonach die 

Flaſchenpoſt am 20. November von dem Fiſcherſohn Karl 

Puddig in Pillkoppen bei Rojütten an der Kuriſchen Nehrung 

aufgefunden worden iſt. Sie hat alſo in 24 Tagen einen Weg 

von 400 Kilometer zurückgelegt. 

Kreis Danziger Niedcrung. ueber Schornſtein⸗ 

fſegergebühren iſt folgende, Bekanntmachung des Land⸗ 

rats erlaſſen worden: Zur Beſeitigung mehrfach bervo 

getretener Zweifel aebe ich bekannt, daß nach einer arund⸗ 

ſätzlichen Stellungnahme des Senats, Abt. fütr öffentliche 

Arbeiten, Hochbauverwaltung vom 16. Dezember 1925 in 

allen Fällen, in denen in einem Schornſteinmantel mehrere 

vollkommes ſelbſtändine Rohre liegen, jedes dieſer Robre 

als ein Schoraſtein zu betrachten iſt. Nach der Gebühren⸗ 

vrdnung für die Bezirksſchornſteinfeger des Kreiſes Dan⸗ 

ziger Niederuna darf der Kehrlohn nur nach ausgefübrter 

Reiniqaung der in Gebrauch beitndlichen Schornſteine — 

Lollkommen felbſtändige Robre erhoben werden, d. h. es 

darf nur für dieienigen Feuerſtellen Bezahlung erkolgen, 

die an einen im Gebrauch befindlichen Schornſtein —vollkom⸗ 

men ſelbſtändiaes Rohr — angeichloſſen ſind. 
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Ein weiterer Vortell iſt die 
überzogenem Alumini 

her nur ganz vorſichtig mit 

  

Almminium das Metall der Iuhunft. 
Ein won Chefingenleur B. FJirotka in Verlin erfundenes 

und kürzlich dem Reichsausſchuß für Metallichutz auf deſſen 

Jahresverſammlung vorgelegtes Verfahren geſtattet, Alumi⸗ 

Rium mit Ueberzügen aus ben verſchiedenartigſten Metallen 

zu verſehen, 
Bekanntlich widerſtrebt Aluminium infoige ſelner fberaus 

ſtarken Oxpdation der Vereinigung mit anveren Metallen. 

Trotzdem hat Jirotka ohne Verwendung des elektriſchen 

Stromes durch bloßes Eintauchen des Aluminiums in eine 

Flüſſigteit dieſes ablehnende Verhalten, überwinden können 

und Aluminium ſowohl mit Ehrom, wie auch mit Kobalt, 

Eifen, Mangan, Zinn, Zink, Blei, Gold, Eilber, Nickel und 

Lappen abtrocknen. 

Aluminkums in Betracht. 
aus Kupfer, Meſſing und 

überall dori, wo Akuminium die eriorderliche 

werden. Für Beleuchtungskörper aller Art, 

anderen Metallen überzogen. Der ganze Vorgang beanſprucht teile, Apparate und Inſtrumente, für Koffer, 

je nach dem gerade gelvablien Melal einige Setunden bis Schachiehm,, für, Hiſoutenen, Buderrahmen, 

einige Minuten. 
Kippesſachen, Vaſen und ſonſlige Ziergefäße, 

Außer Ueberzügen in ven üblichen Metallfarben ſtellt Tirotta 

auf dieſe Weife auch ſolche mit beſonderen Effekten her; ſo er⸗ 

zielt er z. B. durch Nebeneinanderſtellen verſchieden behandel⸗ 

ter Aluminumſtreifen einen ganzen Regenbogen. 

Außer den rein metalliſchen und den prächtia ſchillernden 

Spektralfarben war auch eine graublaue Farbe zu beobachten, 

die das Metall vollkommen deckte, das Auszſehen ſehr aut Kla⸗ 

ſierten Porzellans hatte, gegen Kratzen und Stoß unempfind⸗ 

lich und aus dieſem Grunde als Ueberzugsfarbe für Auto⸗ 

Karoſſerien außerordentlich geeiganet war. 

Bevenkt man, welche Erſparnis dieſes Verfahren ſchon hin⸗ 

ſolche Behandlung in Betracht. 
Aus den gleichfalls ausgeſtellten 

die Jirotkaſchen Ueberzüge für Telephon⸗ 

Apparate mechaniſchem 
Aus dem Tropenlaboratorium wurde gemeldet, 

dem Verfahren mit 
bei einer Temperatur von 

keit vor „5 Prozent ſich nicht geändert hätten. 

vollswirtſchaftlichen Sinne zu erhofſen, 

Lande in unbeſchränkten Wengen zur Verfüaung 

  

ſichtlich der Arbeitszeit gegenüber der Verwendung von Farbe überall dort, wo Kraft vorhanden iſt, in großen Men 

undb Lad bepingt, fo muß man ſeine Bedeutung recht och ein⸗ x 0 Len ge⸗ 

ſchätzen. Bekanntlich dauert ja das Färben und mehrmaline wonnen werden kann. Dr. A. G. 

Lackieren einer Autokaroſſerie mehrere Wochen. und in der ů 

Zwiſchenzeit kann der Wagen⸗ nicht benutzt werden Wendet Kuli⸗Schlacht auf einem holländiſchen Dampler. Aus — 

man hingegen das neue Verſahren an, ſo kann der Wagen Batavia wird gemeldet, daß an Bord des üolländiſchen Verantwortlich 

ſofort nach Herſtellung des Ueberzuges, das heißt ſchon nach Dampfers „Benghalis“ nach Verlaſſen des Hafens eine   

  

un Vetrieb genommen werden.    wenigen Minute 
  

  

leichtere Reinigung einer aus 
um beſtehenden, Karoſſerie. Während bis⸗ 

einem Schwamm gewaſchen wer⸗ 

den konnte, käßt ſich eine nach dem neuen Verfahren behan⸗ 

velte Karofſerie mit heißem und mit kaltem Waſſer, und zwar 

unter Benutzung von Bürſten waſchen und mit gewöhnlichem 

Auch für tauſend Gegenſtände des täglichen Bedarſs kommt 

eine weitgehende Verwendung des nach Jirotka veredelten 

Derartige Gegenſtände, die früher 

Bronze hergeſtellt wurden, können 
mechaniſche 

Feſtigteit befitzt, mit Vorteil nach vieſem Verfahren behandelt 
für Maſchinen⸗ 

Käſtchen und 
Wandſchmuck, 

Zierflieſen. 

Chriſtbaumſchmuck, Spielſachen und vieles andere kommt eine 

Gutachten geht hervor, daß 
und Telegraphen⸗ 

Elnfluß genügenden Widerſtand bieten. 
daß einige nach 

Kupfer behandelte Aluminium⸗Gegenſtände 
12 Grad Celſius und einer Feuchtig⸗ 

Weitgehende Verwendung des Aluminimus wäre ſchon im 
da das Metall 

ſteht 

Schlägerei unter 75 Kulis entſtand. an der auch Frauen teil⸗ 

nahmen. 

70 000 Mark 

im 
und 

waren, gelang es der Beſatzung. 

BVier Kulis wurden getö 

ſchwer verletzt. 
die unverwundet gebkiebenen Kulis ſ. 
führt wurden. 

Brand in einem argentiniſchen Petroleumlager. 

Buenvs Aires wird gemeldet: 

italieniſch⸗argentiniſchen Elektrizitätsgeſellſchaft ſind einer 

Feuersbrunſt zum Opfer gefallen. Der Sachſchaden wird 

auf fünf Millionen Veſos geſchätzt. 

Ausban des Straßennetzes in Paläſtina. 
Wegebauten mit dem alten, türkiſchen 

gegend iſt durch neue i 
Verbindung gebracht worden, ſodaß 

Militärſtraßennetz in 
von Jeruſalem aus der Sinai im Auto in 

reicht werden kann. 

Verfolgter Defrandant. 

kämtliche Kulis mit Meſſer bewaffnet 

tet, 
Der Dampfer fuhr in 

Die 

die Kämpfenden zu trennen. 
20 zum größten Teil 
den Hafen zurück, wo 
ofort polizeilich abge⸗ 

Aus 

Petroleumlager einer 

Die Sinai⸗ 

zwei Tagen er⸗ 

Der nach Unterſchlagung von 

Mündelgeldern geflüchtete Stadtſekretär Paui 

Dresde vom Jugendemt in Frankfurt a. 
Rotterdam verhaftet worden. 

Der aregorianiſche Kalender in de 

Nationalverſammliung in A 
die Einführung des gregorianiſchen 
vierundzwanzigſtündigen Tages vorſieht. 

Der Frembenvertehr in Itali 
ilalieniſchen Fremdenverkehrsvereins beſu 

835 U½² Fremde Italien. An erſter Stelle 

186 000, dann ſolgen die Engländer mit 122 000. 

ngora nah 
er Türkei. 

ꝛen. Nach einer Wͤieſemng des 
a 

M. iſt Mittwoch in 

Die Großbe 
m ein Geſetz an, das 
Kalenders und des 

chten in dieſem hre 

ſtehen die Deutſchen mit 

    Inferate Anton NRooken 
Druc und Verlaa von A. Gebl & GCo. Danzia. 

    

  ＋ 

   
     

   

     

          

Amliiche Rekanntmachunger. 
———2222—tßt.———F—P—„p„p„—»„»„»„„eFeKeK—Kß»„—»———— 

Auf Grund des Geſetzes betreffend die 

Abänderung des Geſetzes zur Bekämpfuna der 

Wohnunasnot vom 23. 12. 1925 (Gel.⸗Blatt 

Seite 2359•60 beträgt die geſetzliche Mete für 

das geſamte Gebiet der Freien Stadt Danzig 

für Wohnräume: 
Ee) vom 1. Januar 1926 ab 90 v. H. 

b) vom 1. April 1926 ab 100 v. H. 

der Friedensmiete. Dementprechend beträgt 

die geſetzliche Miete bei Läden, Geſchäftsräumen 

uſw., die mit Wohnungen im räumlichen Zu⸗ 

ſammenhanq ſtehen und den mit ihnen im Zu- 

ſammenhang ſtehenden Wohnungen lelbſt 115 

bzw. 125 v. H. der Friedensmiete. 
Die Mohnungsbauabgabe bleibt bis zum 

Die Verlobung meiner einzigen 

Tochler Ilse mit dem prakt. Arat 

Herrn Dr. med. Fritßʒ Omankomsłi 

deehre ick mich kiet n.. ergebenst 

anzuzetgen 

Seine- 
   

   

    

       
   

Danig, im Dezember 1025 Libau 

Direkio Ernst Lotsch 
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NPianos 
Meine Verlobung mit Frdulein Lellhzahlung. 

Iise Lofsck, einz qen Tochiſer des M Baltkofen 

Herin Direktor Ernst Loisck und Klavierbauer und 
verstorbenen Gemahhlin ⸗Stimmer, 

Emma. geb. FThomas, bechte icl DeE.- —— 

mich kiermit ergebensi anauzeigen Daͤmen⸗ 

Dr. med. Fritz Omanhouski 
Acting Assiant Surgeon 

United States Pubiic Healih Service 

  

  

31. März 1926 in der bisberigen Höhe beſtehen. 
2 

Mashen⸗Koſtüme 
neues Fahrrad, Eiſ. Bett⸗ 
geſten, 2 Satz Betten, ſehr 
billig zu verk. (18 369a 

Poggenpfuhl 87. 

Kleiderſchrank, 
Vertilo, 

     
  

     

     

     

Vom 1. April 1926 ab erhöht ſich d'ie Wohnungs⸗ 

    

  Aetto⸗ 
bauabgabe um 10 v. H., d. h. von 20 v. H. 

auf 30 v. H. der Frieden⸗miele. (29613 Ahred Saammten 

Danzig, den 28. Dezember 1925. Verlobte 

Der Senat der Freien S'adt Danzig⸗ Danꝛig. Veinnachten 1925 1838     
    
          
   
   

  

    

  

Am 20. Dezbr. irah verschied nach langem 

schweren Leiden meine innigstgeliebie 

Frau, unser herz2ensgutes Mutterchen. 

Todhter, Schwester, Schwägerin und Tante, 

    
       

beſichtigen. 
     

  

Frohes neues Jahr 
   

E 2 
Pfandauktion 

Donnesiag. den à1 Dezember d J. vorm 1 U.r 

werde ich im u trage aui dem Heumarkt 

1 Daſtauto 
ſ(tah. ferliam ſehr aut erhalten 

eiſtbielend gegen Barzahlung verſieigern. 

Das Auto iſt gebraucht und 1 Siunde vorher zu 

Siegmund Weinberg 
Tapator, vereidigt öffentl. an-eſtellter Ankti nator 

Danzia, Jopengaſſe 11, 2332 Fernſprecher 05„3 

Bettgeſtell, Soſa mit Um⸗ 
bau, Freiſchwinger 

re! hr billig (18 346 
Tiichlergaſſe Nr. h, part. 

Mod. Schlakzimmer 
850 Guld., Chaiſel. 65, 
Klriderſchrant 60, elektr. 
KHirne 45, Ausziehtiſch 40, 
2 gute Bettgeſtelle zu ver⸗ 

kaufen Vorſtädt. Graben 
Nr. 1b, 1 Tr. I. (18 3750 

Achtung! 
  

   
wünscht 

  

   
   

  

    
    

   

Frau LiIZia Lettkemann 
   

    

   
   

    

     

eb. MAKTA. 2 22 

———— Mſeiderbörse 
Dieses 2cigen tieſbetruübt an Poggenpfuhl 87 

1n 
Die trauernden Hinterbliebenen. 

Die Einöischermne findet a 31 Derember, nachm 

  

Zahn-Ersatz! 
bei billigster Preisberechnung 

Zähne von 1.— Gan. UImarbei: ungen 
von 10.- G an. Reparaturen 4.- G 

Paradiesgasse Nr. 6-7 

Sofort bar Geld 
für Herrenanzüge, 

Damenſachen. Wäſche, 
Betten, Schube und Ge⸗ 

genſtände aller Art. 
„Mleiderbörſe“, 

Poggenpfuhl §87. 
Telephon 5778. 

  

  
  3 Uhr, im hiesigen Krerabprinm statl. 

Stadttheater Danzi 
Intendant: Anudolf Schaper 

Heute, Dienstag, den 29 Dezbr, nachm. 2½ Uhr: 

Kleine Preiſe. 

Der Schneemann 
Ein Weihnachtskinderſpiel mit Geſang und Tanz 

in 3 Bildern von Alerander Schettler. 

Adends 72 Uhr. Dauerkarten Serie II 

Die ſchöne Meluſine 
Luſtſoiel in 3 Au'gügen von Nudolf Vothar. 

In Szeue geſetzt von Carl Kliewer. 

Perſonen wie bekannt Erde gegen 9½ Uhr. 

Mittwoch, den 30 Dezember, nachm. 2½ Uhr. Klene 
Preiſe! „Der Schneemann- 

Abenos 7½ Uhr Daunerkorten Serie IV. Giann 
Cwmnechd Hierani: Arlecchino. Ein heatraliſches 

Capriccio- 
Donmerstag, den 31. Dezembe 2⁴⁷ Kein 

Prriſe! „Der Saneemem- 5 
Adends 7½ Ubr. Daxerkarien Serie III. Zun 

1. Male: „Mohrenwäſche“. Schwank-Luftfpiel 

Dfcbh. Kassen-Lohberie, 
Exnenerunesschlufltermin 4. KMiasse ini mn 

Sommnabentdl, 2. Janůuar 195256. e 0 

Die Preug. Lotterie-Einnehmer Danzigs. 

Erinckmann fironan SChTUtk 
Huniegalie 35 Jopengalie 66 Hl.-Beißt-Galie 83 

Frammünbun
- 

Eiiüie 

   MAAIIA 

HarkassSe Mer Slabt Danzig 
WüIn Minl 

Um Lonnerstau, flen öl. Dezember 1925 
Sind die Kassenschalter unserer Haupisielle, 

Langgasse 47 — Jopengasse 36-38 — sowie 

unserer Nebenstellen 

von V²9p-3 Uhr geöffnet 
Sers 

  

  

  

    

   

   

       

            

   

      
Täglich 4 Uhr Sonn- und Feiertags 3 Uhr 

Eraukührung für len Freistaat Lantig! 

DDDD— 
der sich verkaufte 

        

  

    

  

         

      
    

  

  

  

    

  

Nach dem spannenden Roman der „Berluer Mlorgenpost 

ler „Danriger Henesten Harhrickte? aee 

En Fllm wie er sein muß. den niemand versãumen sollie 

EESSer Eielg Eh! I Etie üensr Schassieler! 

   

  

    

  

        

     

    

Ia Pierdehäcksel 
doppelt geslebt 

   

    
   

     

        

        
      

  

Ia ◻ Prepstroh 
soe Sämtliche 

    

Fuüuttermittel 
Libt laufend billigst ab 

Gustæv Dahmer 

Regulatur 

   

Lager Hopfengsse 43 
Tel 1759 uU 5785 20357 

und Kinderſchlitten 
zu verfcnfra. E Solz⸗ 

Seereesceesese, 

Be˖. Witwe bitt. um eine 
Stelle z. Führ d. Haush., 
auch tagsüber. G. Zeug⸗ 
ni“⸗ vorh. Angeb. u. 5040 

a. Exp. d. Bl. (18 350 
—————— 

Wirtſthafterin 
in allen Zweig. d. Haus⸗ 
balts erfahren, ſucht Stel⸗ 
lung vom 1. oder 15. 1. 
26, am liebſten fruuen⸗ 
loſen Haushalt für tags⸗ 
über. Zu erfragen 

Jopengaſſe Nr. 47 
bei Gehrmann. (18 3750 

  

   

  

Haueſel    
zn verkaufen. 

Hawich, 
Shra, Marienſtraße 

Aerliebſtes 

  

Wuorahiützhen 
018 3680 & verkaufen. 

Jvoß, 
Schichengaiſe 1Za, 2 

Satz rote Betten, ſowie 
teinz. Deübett u. Killen, 
1 Geige, ſchöne Wand⸗ 

. billig büder, nmſténdeh. 

Material, f. 220 
ů verk. 
Sase 128. 

  

Aunshn neen Klapierſpielen 
eHll hverden. (83⁰2    

mit Matratze preiswert 
(1834 

„u verl Sangjuhr, Fer⸗ 
Serreg 198, 1. (18 30 

Eleilr.-Zuche 1 

1. (18 510 

  

   

  

      

       
   

     

    

  

Suche ſofoxt 

Stall füt 1 Pferd 
und Schuppen für Wagen. 
Angebote unter 5042 an vie 
Expedition der Roltsſtimme. 

Möbl. Zimmer 
vem I. 1. zu vermieten 

Tiſchlerg. 28, 4. (18 5730 

Wöbl. Zimm. mit 2 Bett. 
an Herren oder Damen 

  

1. 

    

  

zu vermieten Pferde⸗ 
tränke 13. 1 I. (183720 

L. „ u. Sqlaizimmer 
mit Teleph. Nähe Bahn⸗ 
hof ſof. zu verm. Töpfer⸗ 
gafße 29, 3. 18 30a0 

Borderzimm., bel. 
Cing., f. 2 ig. Leute frei. 
Böttelgaſſe s, 1. (18 3800 

Möbl. Zimmer 
vermieten Baum⸗ 

gartichegaſſe 22, 2 l. Gar⸗ 
tenhaus. (18 3814 

Paradiesgaſſe öa, 3. Et. 
mühbl. Zimmer zu verm. 

Mmöbl. Zimmer 
an ariſtündige Hand⸗ 
werfer än verm. (18 362 
S· Vr. 12. 3 Tr. 

Mitt⸗l⸗Türe 

Güt möbl. Zinmer 
1 I. an beſf. Herrn zu 

  

  

2 

  

für die Redaktlon Uritz Weber 
ſämtlich in Danzia⸗ 

———— 

für 

    

      Gres- ſonniges (18 360 
Borderzimmer 

mix L“enben., möbl. 
much zum Teil unmöbl. 

an Ehepaar ab 1. oder 
15 Januar zu vermiet. 
Biſchofsberg 27, 1 Tr. 

bei Waffmann. 

Einfaches gut möbliertes 
Vorderzimmer 

mit zwei Bekten v. ſofort 

zu vermieten. (18.»344 
Rittergaſſe Nr. 27. 2 Tr. 
rechtz. 

Friundl. möbl. Vorderz. 

a. Ehepaar lauch m. Kind) 

mit eigenen Betten vom 
1 1. 26 zu vermieten. 
Lokabswall Nr. 21. 1 Tr. 
links. 1834⁷ 

Möbl. Vorderzimm. 
zu vermieten (18 340 

Hawich, 
Shra. Marienſtraße 1. 

Gutmbl. Vorber⸗im. 
an beſſ. Herrn z. I. 1. 
zu vermieten. Am Sande 
Nr 3 4, 1 Tr. I., Ecke 
Schmiedegaſſe (18 371a 

Junger Mann findet 

Schlaiſtelle 
mit befonderem Eingang, 

Hulte Seigen Nr. 22 
bei Stoppel- (18361 

Ein⸗ »ſte Frau als 

Miibewobnerin 
kann ſich melden (18 345 

Spendhausneng. 5, 3 l. 

Damengarderobe 
wird elegant, ſchnell und 
billig angefertigt. Pelz⸗ 
ſachen werd. moderniſiert. 

Kofinſli, 
Schwarzes Meer 25, 1. 
——— 

Wer erteilt 
vngliſch. Sprachunterricht? 
iach Methode Mertner)⸗ 

Ang. unter Nr. 5041 an 
d. Exped. d. Bl. (18388U 

Jither 
ſtimmt (18 3650 

Ott, 
Rammban 3536. 

Pelzſachen 
werd. moderniſiert 
. Schhmidt, Breitgaffe 

Nr. 69. (18 3860 NL. 52.——t,.—— 
Eeeeeese 

Sind's die Ubren? 
aeh' zu Anders, 

Lowendelqaffe 2—3, 
Nähe Markthalle (18328a 
%0%%% 

Klavier'pielerin 
empf. ſich f. Privatfeſtl. 
Holzg. 7, 3 r. (18 3640 

Herrn⸗ und Damen⸗ 
— MoaoskewReftüme 

zum Silveſter frei von 
E G. an Bötichergaſſe 3. 

WullirsuPne 
newerkichartlich⸗Genoſßen⸗ 
Kaftliche Verſicherungs⸗ 

Antiengeſellſchaft 

— Sterbekaſſe. — 
Kein Policenverfall. 

Hünſtiae Tarife für 
Erwachtene und Kinder. 
Auskunft in den Bureaus 

der Arbe;ierorqaniſationen 
und von der 

ehbuxgsiielt iü Lennig 
Büro 

          

    verm. Schmiedeg 4, 3. Stadtgebiet 28. 

  

 


